
        
            
                
            
        

    Relaisstation Venus – Brücke zwischen den Welten

Sie leben und arbeiten in einem gigantischen Gebilde im All, das den Namen »Relaisstation Venus« trägt und der Aufrechterhaltung der interplanetarischen Nachrichtenverbindungen zwischen Erde, Mars und Venus dient. Die Aufgaben, die die insgesamt 2700 Männer und Frauen der Weltraumstation erfüllen, sind alles andere als einfach. Ihre Arbeit erfordert hohes technisch-wissenschaftliches Können und Fingerspitzengefühl – und oft auch die Bewältigung dessen, was bislang für unmöglich gehalten wurde.

Der vorliegende Band enthält fünf abenteuerliche Episoden aus dem Leben und Wirken der Crew des Kommunikationssatelliten und aus deren Umfeld. Zwei weitere Relaisstation-Venus-Bände sind in Vorbereitung und erscheinen in Kürze als TERRATaschenbücher.
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Als Vater des geostationären Nachrichtensatelliten gilt Arthur C. Clarke. Im Oktober 1945 veröffentlichte er in WIRELESS WORLD seine Studie ExtraTerrestrial Relays. Damals erwartete er nicht, die Verwirklichung noch zu erleben; aber es dauerte nur 20 Jahre, bis Early Bird als erster auf Umlaufbahn ging.

Aber in der Science Fiction hatte es Raumstationen und künstliche Satelliten schon seit Edward Everett Hale's 1869 veröffentlichter Story The Brick Moon gegeben. Im Oktober 1942 erschien in ASTOUNDING SCIENCE FICTION (heute ANALOG) die erste Story von George O. Smith, QRM-Interplanetary. Die Raumstation VENUS EQUILATERAL in dieser Story diente allein der Nachrichtenverbindung – wahrscheinlich erstmalig in der Science-Fiction. Viele weitere Stories folgten, die sich großer Beliebtheit bei den Lesern erfreuten. Unter ihnen war auch Arthur C. Clarke, der 1946 selbst unter die Science-Fiction-Schriftsteller gehen und bald zur Spitzenklasse vorstoßen sollte. Und vielleicht – so sagt er selber in einem Vorwort zu einer neuen Ausgabe der gesammelten Venus Equilateral-Stories – haben ihn gerade diese Geschichten etwas mitbeeinflußt, sich genauer mit der Idee des Nachrichtensatelliten auseinanderzusetzen.

Hat George O. Smith also den modernen Nachrichtensatelliten vorhergesehen? In gewisser Hinsicht sicherlich, wenn auch die Unterschiede beträchtlich sind. Aber das kann auch gar nicht anders sein. Entgegen einem weitverbreiteten Mißverständnis ist es nicht die Aufgabe des Science-Fiction-Schriftstellers, eine genaue Voraussage der Zukunft zu liefern. Diese Aufgabe könnte er beim besten Willen nicht erfüllen; was er tun kann, ist Möglichkeiten der Zukunft zu zeigen. Auch bei kühnster Entfaltung seiner Phantasie kann er das immer nur als Kind seiner Zeit tun, ausgehend von dem jeweils erreichten Stand von Wissenschaft und Technik; und auch bei Entwicklungen, die später wirklich eintreten, wird er mit den meisten Einzelheiten wahrscheinlich falsch liegen. Was zählt, sind aber nicht die Einzelheiten, sondern zu zeigen, daß etwas in Zukunft möglich sein und welche Folgen das vielleicht haben könnte.

Wie sieht es nun, fast 40 Jahre nachdem George O. Smith die erste der hier vorliegenden Geschichten zu Papier brachte, mit seinen Möglichkeiten aus?

Die Ionosphäre hat sich – bei Benutzung der richtigen Frequenzen – als keinerlei Hindernis herausgestellt. In der geostationären Umlaufbahn über dem Äquator drängen sich die Nachrichtensatelliten so, daß unter Einrechnung des notwendigen Sicherheitsabstands kaum mehr Platz ist. Ihre Übertragungskapazität übersteigt alles, was man sich vor 40 Jahren vorstellen konnte. Noch sind sie unbemannt, aber der Platzmangel in Umlaufbahn und die durch die Space Shuttle erweiterten Nutzlastmöglichkeiten haben bereits zu Planungen geführt, anstelle einzelner Satelliten große Plattformen einzusetzen, die eine Vielzahl von Antennen tragen können und zumindest zeitweise für Reparatur und Service eine Besatzung haben werden. Nachrichtenverbindungen mit unbemannten Sonden haben Meßdaten und Bilder von der Marsoberfläche und den Saturnringen zur Erde gebracht. Zur Nachführung der dabei benutzten Antennen wird nicht mühsam eine skurrile Nockenwelle gedreht, sondern ein Computerprogramm eingegeben.

Hat die Nachrichtentechnik die Ideen von Relaisstation Venus bereits eingeholt und teilweise übertroffen, so sieht es mit der Raumfahrt anders aus. Noch wird ausschließlich mit chemischen Treibstoffen gearbeitet; das elektrische Ionentriebwerk ist noch weitgehend eine Sache des Labors und wird auf absehbare Zeit nicht entfernt die Beschleunigungen liefern können, von denen in den Stories die Rede ist. Atomare Antriebe, die das eher könnten, haben nicht nur mit technologischen, sondern auch mit politischen Problemen zu kämpfen. Der Mond ist mit großem Aufwand erreicht worden, aber für bemannte Expeditionen zu anderen Planeten stehen die Aussichten im Zeichen allgemeiner Budgetkürzungen für die nächste Zeit ziemlich schlecht. Eine Kolonisierung anderer Planeten gar liegt in weiter Ferne, zumal die unbemannten Sonden das frühere Bild der Venus als einer jüngeren Erde zu einer unbewohnbaren Hölle korrigiert haben, und das des Mars zu einer unwirtlichen Mondlandschaft.

Die drahtlose Energieübertragung nach Art der alten Marsianer, von der schon der Elektrotechnik-Pionier Nikola Tesla geträumt hatte, scheint auch heute noch unmöglich zu sein. Aber auf etwas andere Art geht es doch: Mikrowellen lassen sich mit sehr hohem Wirkungsgrad erzeugen, scharf bündeln und von mit Gleichrichtern bestückten Antennen direkt in elektrischen Strom umsetzen. Es gibt ernsthafte Projektstudien, auf quadratkilometergroßen Plattformen in Umlaufbahn Sonnenenergie in Mikrowellen zu verwandeln und diese auf »Antennenfarmen« auf der Erde zu strahlen. Der in der Science-Fiction so beliebte Materiesender ist dagegen nach heutigem Wissensstand unmöglich – aber mit diesem Ausdruck sollte man vorsichtig sein. Auch das Flugzeug wurde einmal für gänzlich unmöglich gehalten – und es ist noch gar nicht so lange her, daß die Raumfahrt als »verrückte Science-Fiction-Idee« galt. Vielleicht wird es nie einen Materiesender geben; vielleicht aber wird gerade ein Leser dieses Buches durch die Lektüre mit dazu angeregt werden, später einmal die entscheidende Idee zu haben ...
 Waldemar Kumming Interplanetare Störungen

Korvus, der Erhabene, Nilamo von Yoralen, griff in seinem Palast nach dem Fon. »Ich möchte mit Wilneda im Hotel International in Detroit sprechen.«

»Bedauere, Sir, Direktgespräche sind aufgrund der Übermittlungsverzögerung von fünfzehn Minuten zwischen hier und der Erde nicht möglich. Dürfte ich statt dessen ein Fernschreiben vorschlagen?«

Die Vermittlung befand sich zweitausendfünfhundert Kilometer nördlich von Yoralen, aber die Stimme der Fonistin klang, als säße sie im nächsten Zimmer. Korvus überlegte kurz, dann sagte er: »Gut, nehmen Sie auf: Wilneda. Ergänzung zur Fördermaschinenbestellung: ein 56-XXD Flieger als Ersatz für defektes Modell. Nicht vergessen: Alkohol und Arbeit vertragen sich nicht. Unterschrift: Korvus.«
 »Jawohl, Mr. Korvus.« »Nicht Mister!« brüllte der Monarch. »Ich bin Korvus, der Erhabene! Ich bin Nilamo von Yoralen!«
 »Jawohl, Eure Hoheit.« Die Stimme klang devot. Es war allerdings durchaus möglich, daß das Mädchen grinste. Allein die Vorstellung erboste den kleinen Mann von der Venus. Aber selbst wenn sie sich über ihn lustig machte, konnte er nichts dagegen tun, also schwieg er.
 Doch Ehre, wem Ehre gebührt: Korvus war kein bombastischer kleiner Mann. Im Verhältnis zu seinen venusischen Rassegenossen war er auch gar nicht klein, klein war er nur im Vergleich mit den Erdenmenschen. Als Nilamo von Yoralen hatte er das einstmals winzige Königreich bis über fast das ganze Palanortisland ausgebreitet – ein Land vom dreiundzwanzigsten bis zum einundsechzigsten Breitengrad, das quer über den ganzen und einzigen Kontinent, dem trockenen Gebiet der Venus, verlief.
 Korvus' Auftrag zur Erde überwand die zweitausendfünfhundert Kilometer des steinigen Palanortis. Mit Lichtgeschwindigkeit jagte er über die dreihundert Meter hohen Bäume, die Gebirgsketten, die vereinzelten Wasserflächen und einige größere und kleinere Städte auf geradem Weg von Yoralen nach Northern Landing. Die Fonistin in dieser Stadt über dem Nordpol der Venus drückte auf die Taste eines Fernschreibers und las den gedruckten Text noch einmal laut vor.
 »Richtig«, bestätigte Korvus.
 »Ihr Beauftragter Wilneda wird Ihre Nachricht innerhalb einer Stunde zugestellt bekommen.«
 Die Zeichen aus der Maschine von Fonistin 7 glitten weiter zum Hauptmultiplexer, der die von siebzig Fernschreibern entgegennahm und mit elftausend Worten pro Minute weitergab. Bei ihm liefen Fernschreiben von der gesamten Nordhemisphäre der Venus zusammen, die für die Erde und den Mars bestimmt waren. Der Multiplexer war sehr beschäftigt und hinkte trotz seiner elftausend Worte pro Minute manchmal um Stunden nach.
 Das Signal mit Zeichen- und Synchronimpulsen lief weiter in den Senderaum, wurde verstärkt und aus der Stadt heraus zu einem kleinen geduckten Gebäude am Rand von Northern Landing geschickt. Ein 1000-Kilowatt-Sender schleuderte es über eine Richtantenne in den Himmel.
 Die Welle erreichte die Venus-Ionosphäre. Jetzt mußte sie gegen die Ionenkonzentrationen ankämpfen und verlor viel Energie.
 Aber der Mensch siegte gegen die Natur. Von dem Megawatt des Richtstrahls von Northern Landing blieb jenseits der Ionosphäre ein winziges schwaches Signal übrig. Es schwankte und knisterte. Seine Richtwirkung hatte gelitten. Müde und verbraucht kam es auf der Relaisstation an.
 Eine Million Watt Mikrowellenenergie beim Start war bei der Ankunft auf der Relaisstation, nur achthundert Kilometer über der Stadt Northern Landing, auf gerade noch in Mikrovolt meßbare Werte zusammengeschmolzen.
 Eifrige Empfangsantennen nahmen das schwache und wackelige Signal auf. Es wurde verstärkt, von Störungen gereinigt. Um hundert Dezibel kräftiger und sehr viel klarer wurde es wieder von einem gigantischen Parabolspiegel als ein nadelscharfer Richtstrahl in den Raum geschleudert.
 In einer gewaltigen Bogensehne durchschnitt es die Bahnkurve der Venus und kam über hundert Millionen Kilometer weiter bei der Relaisstation Venus mit weniger Abschwächung an, als die ursprüngliche Sendung in der Venus-Ionosphäre erlitten hatte. Das Signal wurde verstärkt und demoduliert. Es lief in einen Demultiplexer, wo die einzelnen Nachrichten sortiert und zu weiteren Multiplexern geleitet wurden. Richtstrahlen von Relaisstation Venus zielten auf Mars und Erde.
 Der Richtstrahl zur Erde endete auf dem Mond. Dort wurde das Signal wieder in einen neuen Strahl gepackt, der auf die Erd-Ionosphäre hämmerte und bei der Empfangsstation in den Bahamas genauso geschwächt ankam, wie es beim Durchgang durch die Venus-Ionosphäre der Fall gewesen war. Erneut wurde das Signal gereinigt, von Demultiplexern aufgeteilt und verschiedenen erdgebundenen Richtfunkverbindungen anvertraut. Der Signalteil mit Korvus' Nachrichten erreichte schließlich eine Station bei TenMile-Road und Woodward in den Vororten von Detroit und lief von dort über Kabel zum Hotel International.
 Der Fernschreiber des Hotels begann zu rattern. Die Nachricht an Wilneda war angekommen.
 Fünfundvierzig Minuten, nachdem die Fonistin Korvus versichert hatte, daß das Fernschreiben innerhalb einer Stunde eintreffen würde, sagte Wilneda grinsend: »Aha, Korvus hat also gestern abend mal wieder einen über den Durst getrunken!«
 Mit der Aushändigung dieses Fernschreibens endet die erste Phase dieser Geschichte. Genausogut hätte auch die Weiterleitung eines anderen der hundertfünfzig, etwa zur gleichen Zeit empfangenen Fernschreiben geschildert werden können. Sie diente nur als Beispiel für jemanden, der sich für den interplanetaren Kommunikationsdienst interessiert. Aber das hier ist kein technisches Handbuch. Eine genauere Erklärung, wie ein Fernschreiben von der Venus zur Erde gelangt, findet man in der Kommunikationsrundschau, Band XXVII, Nummer 8, Seite 441 bis 716. Einzelheiten können dort nachgelesen werden.
 Nur aus einem einzigen Grund wurde ausgerechnet Korvus' Fernschreiben von über hundert ähnlichen ausgewählt. Als nämlich des Nilamo von Yoralens Nachricht gerade durch die Demultiplexer in der Venus Relaisstation lief, trat jemand durch die Luftschleuse der Station – ein unerwarteter Besucher.
 Don Channing schaute stirnrunzelnd zur Anzeigetafel in seinem Büro hoch. Er drückte eine Taste des Sprechgeräts auf seinem Schreibtisch.
 »Weißt du, wer das ist, Arden?«
 »Es wird niemand erwartet«, antwortete Arden Westland über Interkom.
 »Das weiß ich. Aber ich habe mit einem Besuch gerechnet, seit John Peters vorige Woche in den Ruhestand gegangen ist. Du weißt schon, weshalb.«
 »Du hoffst, seinen Posten zu bekommen.« Die Mädchenstimme klang amüsiert. »Ich wünsche es dir. Dann kann jemand anderer darauf warten, daß du deinen Job hier aufgibst, damit er ihn bekommt.«
 »Na hör mal, Arden! Ich habe doch nie auch nur eine Andeutung gemacht, daß Peters sich pensionieren lassen soll!«
 »Das nicht. Doch kaum hattest du erfahren, daß er es erwog, hast du überlegt, wie es ist, wenn du seine Stellung bekommst. Ich kann es dir nicht verdenken.« Nach einem längeren Schweigen meldete sie sich wieder. »Der Besucher ist ein gewisser Francis Burbank. Er kam in einem Flitzer mit Privatpilot.«
 »Großes Tier, hm?«
 »Nicht so laut. Er ist gleich da.«
 »Ich nehme an, er möchte mich sprechen?« fragte Don.
 »Ich glaube eher, er ist hier, um frischen Wind hereinzubringen. Wenn mich meine Menschenkenntnis nicht trügt, ist es besser, du räumst Peters' Büro möglichst schnell!«
 Wieder setzte Schweigen ein. Das Sprechgerät wurde im anderen Büro ausgeschaltet. Channing ärgerte sich, er hätte zu gern mitgehört, was zwischen seiner Sekretärin und dem Besucher gesprochen wurde. Und dann, ohne daß er sich anmelden ließ, trat der Fremde durch die Tür. Er kam sofort zur Sache.
 »Sie sind Don Channing? Der stellvertretende Leiter der Relaisstation?«
 »Ja.«
 »Dann habe ich Neuigkeiten für Sie, Dr. Channing. Ich wurde von der Interplanetaren Fernmeldekommission zum neuen Leiter ernannt. Sie behalten Ihre Stellung als Elektroingenieur bei.«
 »Oh?« entfuhr es Channing. »Ich hatte eigentlich gedacht, man würde mich zum Nachfolger von John Peters machen.«
 »Man hatte es erwogen. Die Kommission kam jedoch zur Ansicht, daß jemand mit kaufmännischer Erfahrung geeigneter wäre. Die Kommunikationsabteilung warf bisher zu wenig Gewinn ab. Ein Mann mit kaufmännischer Ausbildung könnte die Betriebskosten vermutlich senken. Das sehen Sie doch ein, nicht wahr?«
 »Nicht ganz.«
 »Nun, es ist bekannt, daß Wissenschaftler gewöhnlich nicht auf die Ausgaben achten, wenn es um Experimente und Forschungen geht. Wissenschaftler bauen für Millionen Dollar Tausendtonnenzyklotrone, um aus ein paar Kilo Blei ein Gramm Gold zu machen, und das mit einem Stromverbrauch von mehreren hundert Dollar. Wenn Sie wissen, was ich meine.
 Jedenfalls ist die Kommission der Ansicht, daß ein Wissenschaftler, der in diesen Bahnen denkt, sich unter dem Wort Kosteneinsparung nicht einmal etwas vorstellen kann. Neue Besen kehren nun einmal gut, Dr. Channing. Es gibt hier bestimmt viele Möglichkeiten für einen Mann mit kaufmännischem Talent, die Betriebskosten zu senken. Ich als Leiter werde mich darum kümmern.«
 »Viel Glück«, brummte Channing.
 »Ich hoffe, Sie sehen in mir keinen Gegner.«
 »Nein, das nicht. Es geht ja auch nicht von Ihnen aus. Ich bin nur enttäuscht über die Entscheidung der Kommission. Sie weiß schließlich, daß ich Erfahrung in diesem Job habe.«
 »Vielleicht ernennt sie Sie zu meinem Nachfolger. Wenn sich Ihre Arbeit als gewinnbringend erweist, werde ich Sie persönlich empfehlen.«
 »Danke«, sagte Channing trocken. »Darf ich Sie zu einem Drink einladen?«
 »Keinen Alkohol für mich! Wenn es nach mir ginge, würde ich ihn hier verbieten.«
 Don Channing drückte auf das Sprechgerät. »Miß Westland, bitte kommen Sie ins Büro des Stationsleiters.«
 Sichtlich verwirrt trat Arden ein.
 »Miß Westland«, wandte Channing sich an sie, »das ist Mr. Burbank. Er ist der neue Leiter. Sie arbeiten von jetzt an für ihn. Der Bericht über unsere Arbeit und die laufenden Projekte, den ich heute morgen an die Kommission schicken sollte, geht so bald wie möglich an Mr. Burbank.«
 »Ja, Dr. Channing.« Sie wirkte leicht amüsiert, aber auch mitfühlend. »Soll ich ihn gleich bringen?«
 »Haben Sie ihn denn schon fertig?«
 »Ich wollte ihn gerade auf Band aufnehmen, als Sie mich riefen.«
 »Gut, geben Sie ihn Mr. Burbank.« Channing wandte sich dem neuen Leiter zu. »Dieser Bericht wird Sie schneller mit der Situation hier auf der Station vertraut machen, als eine zeitraubende Konferenz es könnte. Ich lasse meine Sachen gleich aus dem Büro schaffen. Betrachten Sie es als Ihres, es war vorher Peters'. Ich muß mich noch um einige Experimente im neunten Stock kümmern. Wenn Sie mich entschuldigen würden?«
 »Weiß Miß Westland, wo ich Sie finden kann, falls ich Sie brauche?«
 »Ich gebe ihr Bescheid, wo ich bin.«
 »Es könnte sein, daß ich Ihnen noch einige Fragen stellen möchte, wenn ich den Report gelesen habe.«
 »Ja, natürlich. Sie können mich ja ausrufen lassen, falls Miß Westland mich nicht gleich erreicht.«
 Don Channing blieb vor Ardens Schreibtisch stehen. »Man hat mich ausgebootet«, brummte er.
 »Aber du bleibst doch auf der Station?« fragte sie besorgt.
 »Natürlich, mein blonder Engel. Man hat mich lediglich in mein altes Büro zurückgewiesen.«
 »Darf ich mitkommen?« bat sie.
 »Nein. Du bleibst hier und spielst Mata Hari. Der Kerl glaubt, das hier wäre eine Fabrik mit Fließbandarbeit. Ich kenne den Typ. Er wird alle gegen sich aufbringen. Halte mich auf dem laufenden, ja?«
 »Aber klar. Wohin gehst du jetzt?«
 »Nach unten. Ich hole Walt Franks und überprüfe mit ihm eine neue Glasart auf ihre Durchsichtigkeit.«
 »Ich wußte gar nicht, daß so was zu deinem Ressort gehört.«
 »Doch, da sie im neunten Stock stattfindet.« »Kannst du mich denn nicht mitnehmen?«
 »Heute lieber nicht.« Er grinste. »Dein neuer Boß hat es nicht gern, wenn man ins Glas schaut. Wir müssen uns würdevoll benehmen und vergessen, daß Arbeit auch Spaß machen kann, schließlich hat der Gute die Aufgabe, die Elektronik zu kommerzialisieren.«
 »Teste nicht zu viele Gläser. Könnte ja sein, daß er wissen will, wo die Elektronen aufbewahrt werden.«
 »Keine Angst, soviel trinke ich schon nicht. Ich möchte mich hauptsächlich mit Walt unterhalten. Bist du inzwischen so lieb und schaffst meinen Kram aus dem Chefbüro in die Elektronikerabteilung? Ich werde ihn wieder brauchen.«
 »Mach' ich«, versprach sie. »Dann bis später.«
 Channing holte auf dem Weg zum neunten Stock Walt Franks ab. Über einem großen Glas Bier erzählte er dem Freund von Burbank. Offenbar blieb bei Franks nur eines hängen. »Hast du gesagt, er will Joes Bar schließen?«
 »Er sagte, er würde es tun, wenn es in seiner Macht stünde!«
 »Nur das nicht! Wo könnte man sich dann noch in Ruhe unterhalten?«
 Channing grinste. »In Ruhe?« Die Bar war die einzige im Umkreis von etwa hundert Millionen Kilometer und deshalb verständlicherweise immer ganz schön besucht.
 »Na ja, du weißt schon, was ich meine.«
 »Ich könnte ein paar Kasten Bier einschmuggeln«, meinte Don.
 »Könnten wir nicht lieber ihn hinausschmuggeln?«
 »Ein schöner Traum. Ich fürchte nur, wir haben ihn länger auf dem Hals. Verdammt, warum müssen immer die Politiker ihr Gewicht spielen lassen und einen der Ihren ins warme Nest setzen? Ich sage dir, Walt, der Bursche wiegt gut seine hundert Kilo. Ich wette, sein Bauch schwabbelt ihm auf den Schenkeln, wenn er sitzt.«
 Walt musterte den schlanken Channing. »Dann wird er wenigstens keinen Platz für die Westland auf seinem Schoß haben.«
 »Die Westland sitzt nie auf meinem Schoß ...«
 »Nein?«
 »Während der Arbeitszeit«, endete Channing grinsend und bestellte ein zweites Bier. »Und wie wird die Abteilung für Richtstrahlkontrolle sich dem neuen Regime gegenüber verhalten?«
 »Das kann ich erst beantworten, wenn ich klarsehe, wie das neue Regime sich zur Abteilung für Richtstrahlkontrolle stellt«, erwiderte Franks. »Ich glaube nicht, daß er bei mir viel meckern kann. Es gibt kaum billigere Möglichkeiten, Richtstrahlen zu senden.«
 »Hm. Du hast wohl nichts zu befürchten.«
 »Ich verstehe nicht, weshalb man dich nicht in dem Job ließ. Immerhin machst du den ganzen Kram doch schon, seit Peters im Dezember krank wurde. Du hast es doch ganz gut geschafft.«
 »Aber auf Peters' Weise und nach seinen Methoden. Offenbar aber will die Kommission etwas anderes. Deshalb der neue Besen.«
 »Wenn du willst, verpaß ich ihm eine Dosis Hochspannung, dann kehrt er überhaupt nicht mehr.«
 »Vermutlich ist es besser, wenn ich ihm um den Bart streiche, auch wenn er keinen hat. Dann schlägt er mich vielleicht als seinen Nachfolger vor.«
 »Pah!« schnaubte Franks. »Die werden bloß wieder einen anderen politischen Busenfreund schicken. Ich frage mich, wer sich da Wählerstimmen erhofft.«
 Der Interkom summte in der Bar. Gleich darauf winkte der Barkeeper Walt Franks. »Sie werden in Ihrem Büro gewünscht.« Er wandte sich an Channing. »Sie sollten vielleicht auch gehen. Ich muß das Mittagessen für dreitausend Leute richten. Es ist schon fast elf, die ersten zweihundert kommen bald hereingestürmt!«
 Joe nahm es mit den Zahlen nicht so genau. Die Besatzung der Relaisstation Venus kam auf nicht ganz siebenundzwanzighundert Mann. Sie arbeiteten in drei Achtstundenschichten zu je etwa neunhundert Mann. Ihre Essenszeiten waren so gestaffelt, daß nie mehr als zweihundert gleichzeitig in dem großen Speiseraum verköstigt werden mußten. Die Bar befand sich in einem kleineren Zimmer an einem Ende der riesigen Kantine.
 Die Station war, wenn man den Schriften darüber glauben durfte, ein technisches Wunderwerk. Tatsächlich war sie ein Asteroid, der in seine Umlaufbahn um die Sonne geschoben worden war und so als Beispiel des Dreikörperproblems ein gleichseitiges Dreieck mit ihr und der Venus bildete. Sie war ein viertausendachthundert Meter langer Zylinder mit einem Durchmesser von sechzehnhundert Meter.
 1946 gelang es dem Nachrichtenkorps der U.S. Armee, Radarsignale zum Mond zu schicken und von dort zu empfangen. Das war damals eine große Leistung, wenn auch von keinem praktischen Nutzen, der stellte sich erst später heraus, als Raumreisen innerhalb des Sonnensystems ermöglicht und die näheren Planeten Mars und Venus kolonisiert wurden.
 Die Nachrichtenverbindungen kamen aufgrund dieses ursprünglichen Experiments zustande. Aber selbst im Raum stieß man auf Barrieren. Die Überwindung der Ionosphäre war kein allzugroßes Problem, es ließ sich bewältigen. Schwieriger wurde es, als sich herausstellte, daß Sol sich häufig dem Nachrichtenrichtstrahl direkt im Weg befand, was daher kommt, daß die Planeten mit verschiedener Geschwindigkeit um die Sonne ziehen.
 Allzu häufig befindet die Sonne sich zwischen Mars und Erde, oder zwischen Venus und Mars. Astronomisch nennt man diese Stellung, wenn die Sonne zwischen zwei Planeten steht, die große Opposition – eine sehr passende Bezeichnung, auch wenn jene, die sie erfanden, dabei nicht an Nachrichtenübermittlung dachten.
 Damit ist nicht gemeint, daß die Sonne ganz genau zwischen zwei Planeten steht. Die Sonne ist infolge ihrer hohen Temperatur auch ein ungeheurer Generator von Radiowellen, so daß die Nachrichtenverbindung gestört wird, wenn der andere Planet fünfzehn bis zwanzig Grad von der Richtung zur Sonne abweicht. So ist also für dreißig bis vierzig Grad in Opposition zurückgelegter Umlaufbahn die Relaisstation notwendig.
 Um diese natürliche Barriere der Nachrichtenverbindungen zu umgehen, benutzte der Mensch eine der klassischen Lösungen des Dreikörperproblems: drei Himmelskörper an den Enden eines gleichseitigen Dreiecks bleiben dort, während sich das Dreieck um seinen gemeinsamen Schwerpunkt dreht. Wenn das Dreieck von der Sonne und einem Planeten gebildet wird, bezeichnet man die dritte Ecke als trojanische Position, weil schon seit geraumer Zeit bekannt ist, daß je eine Gruppe von Asteroiden dem Jupiter auf seiner Bahn vorangehen und folgen; alle diese Asteroiden tragen die wohlbekannten Namen der Helden des berühmten Trojanischen Krieges.
 Zur Nachrichtenverbindung um die Sonne herum muß man nur eine Relaisstation in einer trojanischen Position mit dem gewünschten Planeten errichten, die ihm in seiner Bahn vorauseilt oder folgt und mit dem Planeten und der Sonne ein gleichseitiges Dreieck bildet.
 So entstand die Relaisstation Venus.
 Von dem ursprünglichen Asteroiden blieb nicht viel übrig. Immer mehr des Gesteins mußte weichen, um Platz für das ständig wachsende Personal und Material zu schaffen, eben für alles, was für den Betrieb der Station erforderlich war. Der poröse Asteroidenkern war mit Hilfe von Stahlwänden in Räume aller Größen verwandelt worden, und die einst zerklüftete Oberfläche war nun glatter glänzender Stahl. Den von der Natur geschaffenen Asteroiden gab es nicht mehr – nachdem sich herausgestellt hatte, daß Nachrichtenübermittlung zwischen den Welten möglich war, war er zum Werk von Menschenhand geworden.
 Zweitausendsiebenhundert Menschen lebten und arbeiteten auf ihm. Es gab Läden, Büros, Erholungsstätten, Kirchen, ein Standes- und Bestattungsamt, genau wie in einer kleinen Stadt, nur Steuern brauchte man hier nicht zu bezahlen.
 Die Relaisstation Venus rotierte um ihre Achse. Auf der inneren Oberfläche ihrer doppelschichtigen Hülle befanden sich die Wohnungen des Personals mit zwischen zwei und sechs Zimmern. Durch die Zentrifugalkraft herrschte hier eine künstliche Schwerkraft von etwas mehr als einem g. Darüber begannen die Büros, die Erholungsstätten und so fort. Im mittleren Teil, wo die Schwerkraft fast Null war, hatte man die automatischen Maschinen untergebracht: die Servogyroskope und ihre Richtstrahlsucher, die Lagerräume, die Lufterneuerungsanlage, die Hydroponikfarmen und alles, was wenig oder keine Schwerkraft benötigte.
 Das also war die Relaisstation Venus, sechzig Grad vor dem Planeten Venus auf dessen Umlaufbahn. Die Station, die sich häufig näher an der Erde als der Venus befand, war genau an der richtigen Stelle, um Nachrichten weiterzuleiten, wenn Mars oder Erde von der Sonne verdeckt waren. Selten kam es vor, daß sie nichts zu tun hatte, denn Mars und Venus befanden sich nicht oft in einer Stellung, die eine Direktverbindung zwischen allen drei Planeten ermöglichte.
 Die Relaisstation Venus diente als Zentrum des Interplanetaren Kommunikationssystems, als Herz der Nachrichtenvermittlung des Sonnensystems. Ihre Arbeit war heikel, darum hatte sie stets vollbesetzt und alles Personal jederzeit einsatzbereit zu sein.
 Don Channing hatte gehofft, dieses gewaltige Unternehmen leiten zu dürfen.

Channing fragte sich, ob Walt Franks aus einem dienstlichen Grund in seine Abteilung zurückgerufen worden war. In seinem Büro tastete er gleich den Interkom ein und erkundigte sich: »Ist Walt da?«

Ardens Stimme antwortete: »Nein, aber Burbank ist in Franks Büro. Willst du mithören?«
 »So, so, du hast also das Sprechgerät an?«
 »Aber gewiß doch!«
 »Schalte lieber aus«, warnte Don. »Burbank ist kein Dummkopf. Du weißt genau, daß er an den Signallämpchen sehen kann, ob das Mikrophon eingeschaltet ist. Ich möchte nicht gern, daß du fliegst.«
 »Schon gut, ich schalte es aus, aber es wurde gerade interessant.«
 »Ich fürchte, es wird noch für alle recht interessant werden«, brummte Channing.
 Eine Woche verging in eintönigem Rhythmus – jeder Tag mit drei 8-Stunden-Schichten. In den Büros, ja in allen Abteilungen ließ das Betriebsklima zu wünschen übrig. Daran war nicht die Monotonie schuld, sondern mehr oder weniger Francis Burbank, der mit seinem neuen Besen zu kehren begann. Am Montag verfaßte er ein Rundschreiben, das die gebührenfreien Fernschreiben für das Personal untersagte. Am Dienstag verbot er die jahrelange Praxis, den Versorgungsschiffen kostenlos Päckchen und Pakete mitzugeben. Am Mittwoch beschloß er eine Sperrstunde für die einzige Bar. Am Donnerstag setzte er ein Komitee zur strengen Zensur aller Filme ein. Am Freitag belegte er Zigaretten und Süßwaren mit einer Steuer. Am Samstag ließ er in allen Labors und Büros Stechuhren installieren. Natürlich war es vorgekommen, daß bisher manche hin und wieder eine halbe Stunde zu spät zur Arbeit erschienen waren, aber dafür hatten sie dann auch unbezahlte Überstunden gemacht.
 Am Sonntag ...
 Don Channing stürmte mit finsterem Gesicht in

Burbanks Büro.
 »Hören Sie«, sagte er, »wir waren immer der An
 sicht, daß man den Leuten, die sich freiwillig hier einsperren lassen, alle nur erdenklichen Annehmlichkeiten zukommen lassen müßte. Was soll diese verdammte Besteuerung von Zigaretten und Schokolade? Und wer gibt Ihnen das Recht, den Menschen
 hier zu verbieten, daß sie ihren Familien ein Lebenszeichen geben? Und warum wollen Sie nicht mehr
 zulassen, daß sie Geschenke an ihre Angehörigen und
 Freunde schicken? Und haben Sie überhaupt daran
 gedacht, daß eine Sperrstunde bei Schichtarbeit immer eine Benachteiligung für eine ganz bestimmte
 Gruppe ist? Auf der Station, Mr. Burbank, ist achtzehn Uhr zwei Stunden nach dem Abendessen für eine Schicht, zwei Stunden nach Arbeitsbeginn für die
 zweite, und Schlafenszeit für die dritte. Und dann die
 Zensur von Liebes-, Sauf- und Gewaltszenen und das
 Herausschneiden von Mädchen, die ein bißchen Busen zeigen! Wir sind durchaus imstande, selbst auszuwählen, was wir uns anschauen wollen und was
 nicht. Jeder, der sich hier daneben benimmt, würde
 ohnedies schnellstens abkommandiert werden. Wieso
 setzt man uns nach Jahren persönlicher Freiheit
 plötzlich einer Diktatur aus?«
 Francis Burbank blieb ungerührt. »Kümmern Sie
 sich um Ihre Abteilung, nicht um meine Angelegenheiten. Vielleicht ist gerade Ihre Laxheit in diesen
 Dingen der Grund, daß die Kommission jemanden
 vorzog, der sich besser durchzusetzen versteht! Sie
 brachten eine Menge zur Sprache, aber Sie werden sehen, daß das noch nicht alles ist. Auf einige Ihrer Fragen will ich Ihnen die Antwort nicht vorenthalten: Weshalb sollten wir unseren Gewinn von Leuten verschlingen lassen, die gebührenfreie Mitteilungen an ihre Bekannten auf sämtlichen Planeten senden? Warum sollte kostbarer Frachtraum mit privaten Paketen vergeudet werden? Und wenn das Personal rauchen und naschen will, soll es dafür bezahlen! Durch die Steuern kommen zumindest die hohen Versandkosten für dieses Zeug herein – ganz abgesehen davon, sparen wir kostbaren Lagerraum, wenn
 weniger konsumiert wird.«
 »Aber es schafft böses Blut unter dem Personal«,
 gab Channing zu bedenken.
 »Wem es nicht paßt, kann gehen!« schnaubte Burbank.
 »Glauben Sie, daß es leicht ist, Ersatz für sie zu finden? Nicht jeder kommt gern auf eine Welt, wo es
 weder offenen Himmel noch frische Luft gibt. Die
 Menschen ziehen normalerweise ein abwechslungsreiches Klima dem ewig gleichen hier vor. Ich habe
 mir schon Gedanken darüber gemacht, ob man nicht
 auch hier hin und wieder mal die Temperatur erhö
 hen oder senken, und es auch manchmal regnen lassen sollte, um die ewige Eintönigkeit zu brechen. Sogar in Canalopsis gibt es ab und zu Stürme.« »Gehen Sie in Ihr Labor«, sagte Burbank eisig, »und
 überlassen Sie mir die Leitung der Station. Weshalb
 sollten wir gutes Geld verschleudern, um das Personal zu verziehen? Es ist mir völlig egal, ob man es in
 Canalopsis schneien und stürmen läßt! Wir sind nicht
 auf dem Mars, sondern auf der Relaisstation Venus.« Channing verließ ohne ein weiteres Wort das Büro. Hier hatte man eine gute Organisation aufgebaut, in der ein beneidenswertes Betriebsklima herrschte, und nun machte ein Neunmalkluger, der nicht über seine Nase hinaussah, alles zuschanden. Wütend stapfte er zum neunten Stock hinunter und klopfte an Joes Tür.
 Sie blieb geschlossen.
 Mit aller Gewalt hämmerte er jetzt darauf, bis seine
 Knöchel bluteten. Schließlich öffnete sich fünfzig
 Meter weiter eine Tür. Ein Kopf schaute heraus und
 verschwand wieder. Dreißig Sekunden später ließ Joe
 Channing ein, sperrte jedoch sofort hinter ihm wieder
 zu.
 »Was zum Teufel bedeutet das? Ist das jetzt vielleicht eine Flüsterkneipe wie während der Prohibition?«
 »Wenn Sie das nächste Mal herein wollen, dann
 klopfen Sie erst zweimal an 909, dann einmal an 914
 und dann viermal hier. Und reden Sie bitte nicht so
 laut.« Joe drückte einen Finger auf die Lippen und
 blinzelte ihm verschwörerisch zu. »Hier haben die
 Wände Ohren«, sagte er theatralisch.
 Er ging Channing voraus und knipste das Licht an.
 Hastig verschwanden die Gläser unter den Tischen.
 »Keine Angst«, rief Joe den erschrockenen Gästen zu,
 »es ist nur Dr. Channing.«
 Die Anwesenden entspannten sich.
 »Ich brauche was Hartes«, sagte Channing zu Joe.
 »Ich hatte ein Match mit seiner Hoheit, das mit einem
 K.o. für mich ausging.«
 Ein paar Elektroniker an den Nebentischen wollten
 Näheres darüber wissen. Channing erzählte, was sich
 zugetragen hatte.
 Das vereinbarte Klopfen an den drei Türen war zu hören. Die Neuankömmlinge waren Walt Franks und Arden Westland. Franks sah aus, als wäre er in die
 Betonmischmaschine geraten.
 »Scotch«, bestellte Arden, »und ein Glas Bier für
 mich.«
 »Was ist denn mit ihm passiert?«
 »Er hat lediglich versucht, Burbanks letzte Anweisungen durchzuführen.«
 »Duüberarbeitest dich«, sagte Channing mit freundlichem Spott. »Es ist vielleicht nicht der richtige Augenblickdarüber zu reden, aberhat die Richtstrahlabweichung etwas mit deinem Zustand zu tun?« »Du weißt genau, daß ich persönlich mit der Richtstrahlkontrolle nichts zu tun habe.« Franks warf den
 Kopf zurück und schaute Channing finster an. »Kein Grund, deine Wut an mir auszulassen. Erzähl lieber, was los war.«
 »Unser Klugscheißer befahl mich zu sich und
 wollte wissen, ob man den Richtstrahl nicht stärker
 bündeln könnte. Ich sagte ihm, das ginge schon, wir
 könnten ihn auf praktisch Nulldurchmesser halten. Er
 fragte mich, warum wir ihn nicht ganz streng gebündelt halten würden, um die gestreute Leistung einzusparen. Er behauptete, daß wir die Leistung auf die
 Hälfte reduzieren könnten, wenn mehr von ihr die
 Empfangsantennen erreichen würde, anstatt über das
 ganze Firmament verschmiert zu werden. Ich war so
 blöd und stimmte ihm zu. Er hat recht: wir könnten –
 aber nur, wenn alles stillsteht. Ich habe versucht,
 Möglichkeiten zu finden, um den Richtstrahl magnetisch zu steuern, daß die normalen Abweichungen infolge magnetischer Einflüsse aufgehoben werden. Bis
 jetzt ist es mir nicht gelungen.«
 »Es läßt sich nicht machen. Ich habe drei Jahre mit
 drei der fähigsten Wissenschaftler auf diesem Gebiet
 an dem Problem gearbeitet. Bis jetzt hat sich noch
 keine Möglichkeit gefunden.«
 Ein Klicken lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich.
 Aus der Rohrpost glitt ein Zylinder. Joe nahm einen
 Umschlag heraus und gab ihn Franks, der den beiliegenden Zettel laut las:

Walt, ich schicke Ihnen das zu Joe nach, weil ich glaube, daß Sie möglichst schnell Bescheid wissen sollten. Jeanne S.
Walt lächelte müde. »Es ist gut, wenn man eine Sekretärin hat, auf die man sich verlassen kann.« »Das wissen wir. Was steht in dem Schreiben?«
 »Es ist eine Mitteilung unseres liebenswerten Chefs. Er übernimmt höchstpersönlich die Leitung über die dreihundert Mann, die für mich an der Richtstrahlkontrolle arbeiten. Mit anderen Worten, ich bin meinen Job so gut wie los.«
 »Zwei Scotch!« rief Don Joe zu.
 »Drei«, fiel Arden ein. »Ich muß ja auch für ihn arbeiten.«
 »Ist das denn so schlimm?« fragte Channing. »Du brauchst doch nur tun, was er sagt – während wir auch noch die Verantwortung zu tragen haben.«
 »Aber ihr müßt euch zumindest nicht den ganzen Tag seine blöden Fragen anhören. Das macht mich noch verrückt.«
 »Ich möchte wissen«, murmelte Franks, »warum er mich von meinem Job abzieht. Ich arbeite doch schon seit Jahren in der Richtstrahlkontrolle und habe die fähigsten Leute. Sie spüren eine Abweichung geradezu voraus und kompensieren sie. Ich hab' sie selbst ausgesucht und war immer stolz auf sie. Und was bleibt mir jetzt? Ein Dutzend Labortechniker. Es kommt noch soweit, daß ich selbst die Messungen machen muß!«
 Wenn das keine Degradierung war!
 Channing leerte sein Glas. Als er bemerkte, daß Franks völlig in seine Gedanken vertieft war, sagte er leise zu Arden: »Nett von dir, sich seiner anzunehmen, aber vergeude nicht dein ganzes Mitgefühl an ihn. Ich fürchte, ich werde auch bald eine Schulter brauchen, an der ich mich ausweinen kann.«
 »Wende dich vertrauensvoll an mich, wenn es soweit ist.«
 Channing verabschiedete sich. Den Rest des Tages streifte er ruhelos herum. In die Bar kehrte er auch noch ein paarmal zurück, aber die Atmosphäre dort bedrückte ihn. Wo bisher beschwingte Stimmung geherrscht hatte, hing man jetzt düster der Erinnerung an bessere Zeiten nach und ertränkte seinen Kummer in Alkohol.
 Er sah sich auch einen Film an, der als einer der atemberaubendsten Thriller seit Hitchcock angepriesen wurde, und mußte feststellen, daß die interessantesten Szenen herausgeschnitten waren. Das Ende deutete darauf hin, daß der Held den Bösen natürlich besiegt hatte, aber ob in einem Kampf mit Pistolen, Degen, Sahnetorten oder in einer Redeschlacht, blieb der Phantasie überlassen. Dadurch, daß Held und Heldin am Schluß Händchen hielten, ließ sich auch schließen, daß sie sich nähergekommen waren, obwohl die betreffenden Szenen immer abrupt aufgehört hatten, wenn die beiden sich auch nur nebeneinandersetzten.
 Wütend stürmte er nach diesem Filmfragment aus dem Kino, und sein Grimm wuchs noch, als er erfuhr, daß der einzige Zeichentrickfilm verboten worden war, weil bei einer Kuh das Euter zu realistisch hervorgehoben wurde.
 Von Joe ließ er sich eine Flasche seiner Lieblingsmarke geben und zog sich mit ihr verbittert in sein Apartment zurück.

Channing erwachte mit einem ausgewachsenen Kater. Nach sieben Glas Wasser torkelte er zur Dusche. Fünfzehn Minuten eisiger Nadelstiche unter der Brause und mehrere Tassen starker Kaffee machten ihn halbwegs wieder zu seinem normalen sonnigen Ich.

Auf seinem Schreibtisch lag eine Notiz. Er sollte zu einer Konferenz in Burbanks Büro kommen. Zähneknirschend und das Schlimmste erwartend, machte er sich auf den Weg.

Es war schlimm. Es war so schlimm, daß sich jeder der Anwesenden – Burbank natürlich ausgenommen – am liebsten hätte vollaufen lassen. Der hohe Herr fragte jeden nach seiner Meinung über alles, dann zerrupfte er sie. Und immer wieder tat er abfällig seine eigene kund, nämlich, daß das Personal absolut nicht imstande war, irgend etwas wirklich Nützliches zu tun.

»Natürlich arbeiten Sie«, wütete er. »Aber haben Sie irgendwelche Entwicklungen vorzuweisen, Mr. Channing?«

Einer hatte gute Lust, Burbank darauf hinzuweisen, daß Channing schließlich einen Doktorgrad hatte, aber Don schüttelte den Kopf.

»Wir befassen uns mit einer Menge kleinerer Sachen«, antwortete er. »Ich könnte nicht sagen, ob bisher etwas Besonderes dabei war. Was sich Neues ergibt, setzen wir gleich ein. Alles zusammengenommen, stehen wir nicht schlecht da.«

»Ein bestimmtes Beispiel«, verlangte Burbank. »Das letzte war eine Verbesserung der Multiplexers. Mit ihr können jetzt mehr als zehntausend Worte pro Minute verarbeitet werden.«
 »Vorher war das höchste achttausend«, brummte Burbank. »Sieht mir ganz so aus, als ruhten Sie sich schon zu lange auf Ihren Lorbeeren aus. Wenn Sie nicht bald etwas von wirklichem Gewicht aufweisen können, werde ich andere Saiten aufziehen müssen. Jetzt Sie, Mr. Warren. Sie sind für die Instandhaltung derStation verantwortlich. Dürfte ich vielleicht fragen, weshalb die Außenhülle keinen Anstrich bekam?«
 »Weil es Farb- und Zeitverschwendung wäre«, antwortete Warren. »Rechnen Sie selbst mal die Quadratmeter bei einem Zylinder mit der Länge von viertausendachthundert Meter und einem Durchmesser von sechzehnhundert aus. Das sind achtundzwanzig Quadratkilometer! Das müßte alles von Gerüsten aus angestrichen werden.«
 »Nehmen Sie Hängesitze wie für Schiffshüllen!« schnaubte Burbank.
 »Die wären nutzlos. Sie müssen bedenken, daß die Außenhülle für jemanden, der daran arbeitet, immer über ihm ist. Und noch was, wenn Sie die Hülle bepinseln, dürfen Sie allein in der Station bleiben. Weshalb, glauben Sie denn, daß Hochglanzstahl dafür verwendet wurde? Wenn Sie eine Schicht Farbe darauf klecksen, bekommen wir es ganz schön heiß hier drinnen.«
 »Ah, interessant! Wir sparen Heizkosten ...«
 »Machen Sie sich nicht lächerlich!« brauste Warren auf. »Heizkosten! Beim Bart meiner Großmutter! Sagen Sie, Burbank, haben Sie schon mal was von einem Reaktor gehört? Ein Teil unseres Einkommens stammt aus der Aufbereitung von Uran und Plutonium und der Herstellung von Radioisotopen. Suchen Sie sich den Smyth-Report heraus und lesen Sie selbst darüber nach.«
 Es befriedigte Warren ein wenig, daß er Burbanks Unwissenheit aufgedeckt hatte. Ruhiger fuhr er fort: »Jedenfalls haben wir mehr Energie, als wir brauchen. Wir verschaffen uns eine Sicherheitsgrenze, indem wir ein bißchen mehr abstrahlen, als wir erzeugen. Den Rest gleichen wir mit herkömmlichen Heizmethoden aus.
 Aber es kam schon öfters dazu, daß wir aus den verschiedensten Gründen viel Energie abstrahlen mußten. Dann blieb uns gar nichts übrig, als die Heizung abzuschalten. Was würde passieren, wenn wir die verdammte Blechbüchse nicht abkühlen könnten? Wir würden verbrutzeln, wenn auch nur einer von uns plötzlich Fieber bekäme.«
 »Das ist ja fast Meuterei!« sagte Burbank drohend.
 »Schonmöglich«, brummte Warren. »Und wenn Sie auf den Anstrich bestehen, werden Sie feststellen, daß es zu einer echten Meuterei kommt. Guten Tag, Sir!«
 Er stürmte aus dem Büro und knallte die Tür hinter sich zu.
 »Nehmen Sie ein Diktat auf, Miß Westland: ›Interplanetare Fernmeldekommission. Sehr geehrte Herren, Michael Warren, der Leiter des Wartungsdiensts, weigert sich offen, bestimmte Anweisungen zur Instandhaltung der Relaisstation Venus durchzuführen. Ich ersuche um seine umgehende Ablösung. Unterschrift: Francis Burbank, Leiter, Relaisstation.‹« Er machte eine Pause, um sich der Wirkung seiner Worte auf die Anwesenden zu vergewissern, dann fuhr er fort: »Schicken Sie es sofort als Eilpost ab!«
 Johnny Billing öffnete die Lippen, doch dann schloß er sie wieder, ohne etwas gesagt zu haben. Westland blickte Burbank nur wortlos an, dann lächelte sie Channing verstohlen zu. Don erwiderte ihr amüsiertes Lächeln. Die anderen um den Tisch feixten ebenfalls insgeheim, aber keiner machte Burbank darauf aufmerksam, welche Idiotie es war, von einer interplanetaren Relaisstation aus etwas mit der Post zu schicken. Das Schreiben würde erst mit dem nächsten Versorgungsschiff abgehen und frühestens in zwei Wochen auf der Erde ankommen, während ein Fernschreiben innerhalb einer Stunde in den Händen der Kommission wäre.
 »Das ist für heute alles, meine Herren«, sagte BurbankmitselbstgefälligemLächeln.»WirsehenunsMontag in einer Woche zur nächsten Konferenz wieder.«

»Mr. Channing«, säuselte Arden Westland, »nun, da ich nicht mehr Ihnen unterstehe und das Fraternisierungstabu zwischen Chef und Sekretärin auf Sie und mich nicht mehr zutrifft, könnten Sie mir ja das Vergnügen erweisen, mich zu einem Drink einzuladen.«
 »Puh!« brummte Don grinsend. »Würdest du mir das bitte übersetzen?« »Na ja, ein Chef soll nicht versuchen, seine Sekretärin zu verführen, und sie soll ihm keine Avancen machen. Da du aber nicht mehr mein Chef bist, kannst du jetzt ruhig ein bißchen nett zu mir sein.«

»Gar keine schlechte Idee. Sollen wir uns öffentlich einen zu Gemüte führen, oder ziehen wir uns heimlich in mein Apartment zurück?«

»Letzteres. Außer du hast Angst, mit mir allein zu sein.«
 »Ich zittere vor Furcht. Doch falls es mir nicht gelingt, meine Ehre mit Erfolg zu verteidigen, solltest du es mir zumindest zugute halten, daß es keine Schande ist, sich einem Gegner wie dir zu ergeben.«
 »Hört sich ja vielversprechend an.« Sie hakte sich bei ihm unter.
 »Hier sind wir.« Channing verbeugte sich weltmännisch. »Dürfte ich Sie bitten, einzutreten, meine Dame?«
 »Warum ich zuerst?«
 »Damit du es dir nicht im letzten Augenblick noch überlegst. Wenn du erst mal drin bist, laß' ich dich nicht mehr raus!«
 »Oh, solange du so herrlich verbotene Getränke hast, wirst du mich gar nicht los.«
 Don schenkte ein. »Auf die guten alten Tage!«
 »Nein! Auf die Zukunft! Hätten wir noch die guten alten Tage, stünde uns das Vergnügen, Freund Burbank kennenzulernen, noch bevor.«
 »Brrr!« knurrte Channing. »Dieser Name wird hier nicht erwähnt!«
 »Du hast nicht zufällig ein Bild von ihm und ein paar Wurfpfeile?«
 »Bedauere. Trink aus, ich brauche mehr. Kannst du dir vorstellen, daß dieser Idiot von mir verlangt, innerhalb einer Woche eine große Erfindung zu machen?«
 »Natürlich. Bei seinem Köpfchen schickt er ja auch ein Schreiben per Post von der Relaisstation, statt es auf dem Richtstrahl zur Erde zu senden. Da müssen ihm doch solche Einfälle kommen!«
 Abrupt schwang die Tür auf. »Habt ihr schon das Neueste gehört?« fragte Walt Franks atemlos.
 »Nein«, erwiderte Don, während er automatisch ein drittes Glas füllte. Walt schaute fasziniert zu, wie der weiße Schaum der bernsteinfarbigen Flüssigkeit höher stieg.
 »Dann sieh dir das an!« Walt streckte Channing ein Dienstschreiben entgegen, das besagte, daß elf Depeschen ihren Empfänger nicht erreicht hatten.
 »Wie ist das möglich?«
 »Ihr erinnert euch doch, daß unser Superhirn mir die Leitung über die Techniker meiner Abteilung entzogen hat? In den vergangenen zehn Tagen hat Burbank ein paar Neuigkeiten eingeführt, um Kosten zu senken. Ich glaub', er hat vor, zweihundert Mann zu entlassen.«
 »Was macht er denn? Hast du eine Ahnung?«
 »Er verringert die Dispersion. Er will Leistung einsparen, indem er einen größeren Teil des Richtstrahls in die Empfangsantenne wirft. Der stärker gebündelte Richtstrahl macht das Zielen schwieriger, wie du weißt, denn bei hundertzwölf Millionen Kilometer genügt es, daß der kleine Joe auf dem Mars seinen Spielzeughufeisenmagneten am Ende einer Schnur herumwirbelt, und schon wackelt der Richtstrahl. Und wieviel Wackeln ist nötig, um bei hundertzwölf Millionen Kilometer einen scharf gebündelten Richtstrahl ganz vom Ziel abzulenken?«
 »Die normale Dispersion des Richtstrahls von der Venus ist über sechzehnhundert Kilometer breit. Er tanzt durch den größten Teil dieser Fläche – deshalb haben wir ja gerade diese Dispersion gewählt. Wenn wir ihn wie einen Pfeil zielen könnten, hätten wir die Dispersion verringert«, erwiderte Don Channing.
 »Richtig. Und nun hat er den Richtstrahl auf weniger als hundertsechzig Kilometer gebündelt. Jetzt hüpft der Richtstrahl jedesmal aus dem Ziel, sobald ein Sonnenfleck seine Sonnenfleckfreundin küßt. Wir haben den Richtstrahl elfmal in dieser Woche verloren – das ist öfter, als er mir in drei Jahren entwischt ist!«
 »Na und?« brummte Channing. »Superhirn hat die Verantwortung. Wir müssen nur abwarten und Bier trinken. Möchtest du noch eins?«
 »Hast du denn genügend? Wenn nicht, bei mir sind ein paar Kasten unter dem Bett verstaut.«
 »Ich hab' noch eine Menge, aber ich werde auch eine Menge brauchen. Mir bleiben bloß zweiundzwanzig Stunden, um etwas vorzuweisen, das mit der Erfindung des Telefons Schritt halten kann, oder der des elektrischen Lichts oder des Flugzeugs. Schenk mir wieder ein, Arden.«
 Nach einem Klopfen an der Tür meldete sich eine Frauenstimme: »Darf ich reinkommen?«
 Es war Walts Sekretärin. Sie wirkte besorgt und schwenkte ein Blatt Papier.
 »Schon wieder ein Rundschreiben?« fragte Channing.
 »Schlimmer. Eine Reklamation, daß in den vergangenen drei Stunden weniger als zwanzig Prozent der einlaufenden Nachrichten weitergeleitet wurden.«
 »Woher kommt der Wisch?« erkundigte sich Don.
 »Über den Richtstrahl von der Erde – trägt die Nummer siebzehn. Ist also anzunehmen, daß sie es schon sechzehnmal zuvor versucht haben.«
 »Was hat Superhirn diesmal ausprobiert?« Channing stürmte aus seinem Apartment und raste los. In seiner blinden Eile und vielleicht auch aufgrund des Bierkonsums schlug er sich unterwegs die Schultern an einer Tür an, prallte gegen eine Wand und ähnliches mehr. Türen öffneten sich, Köpfe schossen heraus, um zu sehen, wer einen solchen Krach machte.
 Channing schlitterte in Burbanks Büro. »Ist Ihnen klar, daß wir den Strahl verloren haben?« brüllte er ohne Umschweife. »Was haben Sie gemacht?«
 »Es handelt sich nur um eine vorübergehende Schwierigkeit«, versicherte ihm Burbank erstaunlich ruhig. »Sie wird schnell behoben sein.«
 »Was heißt da schnell? Sofort! Wir können uns Unterbrechungen in diesem Ausmaß nicht leisten! Ich frage Sie noch einmal: Was haben Sie gemacht?«
 »Sie als Elektronikingenieur haben kein Recht, mir soimpertinente Fragen zu stellen. Wie ich schon sagte, dieSchwierigkeiten werden schnell behoben werden.«
 Channing schnaubte verächtlich und sauste zur Abteilung für Richtstrahlenkontrolle, wo er sich an der Tür fast den Kopf anschlug.
 »Chuck!« schrie er. »Chuck Thomas! Wo bist du?«
 Er erhielt keine Antwort. Er drehte sich auf dem Absatz und rannte zu den Hauptschalttafeln am Luftschleusenende der Station, wo er Thomas an einem komplizierten Apparat hantieren sah.
 »Verrate mir, um Himmels willen, was hier los ist, Chuck!«
 »Ich dachte, du wüßtest es«, brummte Thomas. »Burbank ließ ein Mosaik von Fotozellen an der Richtstrahlnachführung einbauen. Er will damit Venus, Erde und Mars auf dem Strahl halten.«
 »Großer Jupiter! Das haben sie schon vor einem Jahrhundert versucht und es drei Tage später wieder aufgegeben. Wo sind deine Leute?«
 »Sie packen, um mit dem nächsten Schiff heimzufahren.«
 »Hol sie zurück. Schick sie an ihre Arbeit. Schalte dieses verdammte Fotozellenmosaik aus und geh wieder auf Handbetrieb. Wir haben jeden einzelnen Richtstrahl verloren.«
 Eine sarkastische Stimme unterbrach ihn. »Aus welchem Grund mischen Sie sich ein? Könnte es sein, daß Sie meine Verbesserungen ablehnen, weil Sie Schmiergelder bekommen, wenn Sie die Leute weiterarbeiten lassen, die durch leistungsfähigere Instrumente ersetzt werden können?«
 Channing drehte sich wortlos um und versetzte Burbank einen Kinnhaken, der ihn in tiefsten Schlaf schickte.
 »Beeil dich!« fuhr Channing Thomas an.
 Charles Thomas grinste und rannte, doch daran waren nicht Channings funkelnde Augen schuld.
 Don schüttelte Burbanks Schulter und schlug ihm ins Gesicht. Anklagende Augen funkelten ihn an, aber das schmerzende Gesicht gestattete keine Worte.
 »Hören Sie mir gut zu!« schnaubte Channing. »Fotozellenmosaikregler sind nutzlos. Wegen der Verzögerung. Für planetare Entfernungen braucht das Licht eben eine geraume Zeit. Ihr Richtstrahl wackelt. Der Zielplanet gerät durch alle möglichen Einflüsse aus der Schußlinie; sich ändernde Magnetfelder, ja sogar die Ablenkung des Lichtes durch Schwerkraftfelder schütteln den Richtstrahl mikroskopisch. Aber, Mr. Burbank, eine mikroskopische Abweichung genügt, um alles aus dem Gleis zu bringen. Sie müssen erfahrene Männer für die Richtstrahlnachregelung haben, Männer, die denken können, die eben aufgrund ihrer Erfahrung wissen, daß die Schwankung nicht anhält, sondern in wenigen Sekunden zurückschwingt, oder aber, daß diese Art von Abweichung noch eine halbe Stunde zunimmt, eine Weile gleichbleibt, dann zurückschwingt und durch Null geht, um die gleiche Stärke auf der negativen Seite zu erreichen.
 Licht und Mikrowellen sind nicht ganz dasselbe; ein Feld, das die einen ablenkt, muß nicht unbedingt die anderen genauso beeinflussen. Deshalb ist Ihr Fotozellenmosaik unbrauchbar. Es ist großartig geeignet, um ein Flugzeug im Scheinwerferstrahl zu halten oder eine Kanone aufs Ziel zu richten, aber für alles über ein paar Millionen Kilometer taugt es nicht. Also habe ich die Männer an ihre Arbeit zurückholen lassen. Und versuchen Sie nicht wieder etwas, ohne sich erst mal Rat von den Männern zu holen, die fürs Denken bezahlt werden!«
 Channing ließ Burbank einfach stehen. Auf dem Weg zum Apartmentgeschoß begegnete er vielen der Männer, denen Burbank gekündigt hatte. Keiner sagte etwas, aber sie grinsten zufrieden.
 Am Montagmorgen war Burbank jedoch leider wieder sein altes Selbst. Seine Niederlage hatte er vergessen, und er sprühte bereits wieder vor neuen Ideen. »Wenn unsere Strahlen sowieso immer in die Mitte treffen, weshalb müssen wir dann Diversity benutzen?« fragte er Franks.
 Franks lächelte. »Sie täuschen sich«, erklärte er dem Quälgeist. »Sie sind nicht immer genau in der Mitte. Sie variieren, wir brauchen Diversity, da wir auf mehreren Wegen zugleich senden müssen, damit bei einem momentanen Ausfall eines Richtstrahls ein anderer das Signal ans Ziel bringt.«
 »Sie haben sie die ganze Zeit eingeschaltet?«
 »Natürlich. Bei einer Übermittlungsverzögerung von mehreren Minuten wäre es völlig unmöglich, innerhalb weniger Sekunden das Versagen eines Richtstrahls zu erkennen und auszugleichen.«
 »Und sie streuen den Strahl eineinhalbtausend Kilometer breit, um ihn bei jeder möglichen Abweichung im Ziel zu halten?« wandte Burbank sich mit glitzernden Augen an Channing.
 »Nicht für jede Abweichung. Wenn Sie normale Abweichung sagen, kann ich mit ja antworten.«
 »Warum streuen wir den Strahl dann nicht dreitausend bis fünftausend Kilometer breit und geben die Mehrfachsendung auf?« fragte Burbank auftrumpfend.
 »HabenSie schon mal was von Fading oder Schwund gehört?« fragte Channing grinsend. »Ihr Signal kommt und geht, es wird auch ohne Abweichung einfach schwächer. Vielleicht bekommt es Hunger und jagt einer vorbeiziehenden kosmischen Strahlung nach. Wie dem auch sei, es kommt in jeder Minute mehrmals vor, daß unsere Signalaufbereitungsgeräte mit den Störungen nicht mehr fertig werden. Dann hilft die mehrfache Sendung. Unsere Empfänger benutzen automatisch den stärksten ankommenden Richtstrahl und unterdrücken die anderen.«
 »Ist das kompliziert?«
 »Das wurde schon in der Blütezeit des alten Dampfradios praktiziert – so gegen 1935. Die automatische Verstärkungsregelung von zwei Empfängern wird zusammengeschaltet; somit wird die Verstärkung immer von dem Signal bestimmt, das im Augenblick gerade am stärksten ist, und das andere wird in den Keller gedrückt.«
 »Ich verstehe«, sagte Burbank, »und wurde etwas gegen dieses Fading unternommen?«
 »Es ist wie mit dem Wetter.« Channing grinste. »Mark Twain sagte: ›Jeder spricht davon, aber niemand tut was dagegen.‹ Bis jetzt wissen wir nicht viel mehr, als daß wir darüber maulen können.«
 »Ich finde, man sollte es trotzdem versuchen.«
 »Es wurde versucht. Die erste Anlage der Relaisstation Venus war so gebaut. Es funktionierte nicht, obgleich wir mehr Saft dafür verbrauchten, als für alle unsere Mehrfachsender zusammen. Tut mir leid.«
 »Haben Sie irgend etwas Neues?« fragte Burbank.
 »Nichts. Ich hatte mehr als genug damit zu tun, die Schwierigkeiten mit der genauen Ausrichtung der Richtstrahlen zu beheben.«
 Burbank schwieg. Er konnte nur hoffen, daß nicht allzu viele von dem Bock wußten, den er geschossen hatte, obwohl ihm natürlich klar war, daß unter dreihundert Beteiligten immer ein paar sind, die dafür sorgen, daß auch Außenstehende an der Schadenfreude teilhaben können. Sein Blick wanderte heimlich über die Gesichter der Anwesenden. Er bemerkte, daß keiner sein Grinsen völlig unterdrücken konnte. Vor Wut wäre er am liebsten aus der Haut gefahren, aber er war ein guter Pokerspieler und ließ sich nichts anmerken.
 Er ging zu anderen Problemen über. Einige ließen sich gleich beheben, andere mußten eben warten. Burbank war ein ausgezeichneter Verwaltungsmann, aber wie so viele Geschäftsleute war er fest davon überzeugt, wenn er nur die nötige Zeit hätte und nicht mit all dem Papierkram seiner Stellung belastet wäre, könnte er es den Ingenieuren in ihren Labors schon zeigen, wie man etwas anpackte. Es brachte ihn jedesmal auf die Palme, wenn er einen der Techniker mit den Händen hinter dem Kopf verschränkt in die Luft stieren sah. Natürlich konnte der Bursche leicht behaupten, über ein schwieriges Problem nachzudenken, aber Burbank war sicher, daß er bloß döste.
 Aber in Geschäftsdingen kannte er sich aus, das mußte man ihm lassen. Er hatte sich auch von seinem Fehlschlag mit der Richtstrahlregelung nicht unterkriegen lassen und alles wieder ausgebügelt, was er damit angerichtet hatte, sowohl bei all den Privatpersonen, die sich beschwert hatten, als auch bei der Interplanetaren Fernmeldekommission, die ja im Grunde nur am Gewinn interessiert war.
 Er schloß die Versammlung und dachte nach – dabei nahm er genau die gleiche Haltung ein, die ihn bei anderen so rasend machte: Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und legte die Beine auf den Schreibtisch.

Im Kino war es dunkel. Der Held griff verlangend nach der Heldin – und sie kamen einander entgegen. Aber der zündende Funke blieb aus, denn Schwärze vertuschte den Rest der Szene und breitete sich über den Zuschauerraum aus. In der fast völligen Dunkelheit waren einige Laute zu vernehmen, die sicher viel befriedigender waren als die zensierte Filmumarmung. Das Licht ging an, woraufhin diverse Männerköpfe hastig zurückzuckten, während Frauenlippen glücklich lächelten. Einige öffneten sich, um ihren Gefühlen Luft zu machen. Eine Frauenstimme sagte: »Aber Mr. Channing!«

»Pssst, Arden!« mahnte der Mann. »Die Leute werden denken, ich habe dich geküßt!«
 »Na ja, wenn es ein anderer war, der die Situation genutzt hat, muß ich schon sagen, daß du um etwas betrogen wurdest. Ich hab' jedenfalls gedacht, du küßt mich und hab' mein ganzes Feuer in den Kuß gesteckt.«
 »Hast du es früher schon mal probiert?« fragte Channing interessiert.
 »Wieso?«
 »Mir hat's gefallen. Ich hab' mich bloß gefragt, wieso du noch ledig bist, wenn du so küssen kannst.«
 »Oh, alle anderen sind gleich nach der ersten Behandlung ins Land der Seligen gefleucht. Es ging über ihre Kräfte.«
 »Ich verstehe. Ich bin also der erste, der darauf nicht gleich seinen Geist aufgegeben hat.« Er gähnte ausgiebig.
 »Findest du meine Gesellschaft so langweilig, oder bist du tatsächlich so müde?«
 »Weder das eine noch das andere. Komm, brechen wir einer Flasche Bier den Hals.«
 »Ich habe Kopfschmerzen, möchte wissen, woher.« »Ich zwar nicht, aber irgendwie fühl' ich mich bleiern.«
 »Was hast du eigentlich die ganze Zeit getan? Ich hab' dich schon seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen.«
 »Nichts Besonderes. Ich hatte eine Idee und wollte sehen, ob sie realisierbar ist.«
 »Du hast doch nicht etwa gar Überstunden gemacht oder dein Frühstück übersprungen?«
 »Wie käme ich dazu!«
 »Dann verstehe ich nicht, wieso du k.o. bist. Meine Kopfschmerzen lassen sich einer Augenüberanstrengung zuschreiben. Seit Superhirn die Filme zensieren läßt, flimmert das Zeug vor meinen Augen. Aber Augenüberanstrengung führt nicht zu bleierner Müdigkeit. Also, gestehe mein Freund, was hast du getrunken?«
 »Nichts, was ich nicht sonst auch trinke.«
 »Dir macht doch nicht vielleicht noch der Kater zu schaffen, den du dir vor vierzehn Tagen angelacht hast?«
 »Nein. Ich habe mir geschworen, nie wieder eine ganze Flasche Whisky an einem Abend allein zu leeren. Das hat mich ganz schön mitgenommen.«
 »Wie kommst du jetzt eigentlich mit Burbank aus?« erkundigte sich Arden. »Ich mußte mich seit drei Tagen nicht mehr mit ihm herumkapern. Das ist schon ein Rekord! Seit der Konferenz ist er fast menschlich!«
 »Er war ja auch ziemlich damit beschäftigt, wütende Kunden zu besänftigen. Der Fehlschlag mit der Richtstrahlregelung hat ihn so mitgenommen, daß er seine Reformen einstweilen zurückstellt. Glücklicherweise war der Schaden deshalb nicht allzu groß, weil die Kunden gar keine Wahl haben, als uns treu zu bleiben, nachdem es ja keinen anderen interplanetaren Kommunikationsdienst gibt.«
 Channing öffnete die Tür seines Apartments und ließ Arden den Vortritt. Er folgte ihr und blieb wie angewurzelt stehen.
 »Großer Gott!« entfuhr es ihm. »Wenn ich nicht sicher wüßte ...«
 »Was hast du denn, Don?«
 »Riechst du es denn nicht? Es stinkt wie in einem Hühnerstall!«
 Arden schnupperte. »Hm. Es erinnert mich tatsächlich an faule Eier.« Sie lächelte. »Ich werde den Atem anhalten. Für einen Drink ist mir kein Opfer zu groß.«
 »Dasmeine ich nicht. Hier kommt doch nur gefilterte Luft rein, sie müßte so pur wie ein Babyatem sein.«
 »Feines Baby! Was hat man ihm denn zu trinken gegeben?«
 »Ganz bestimmt nicht Milch. Aber was ich damit sagen wollte: Es stinkt hier, als wäre die Luft seit neun Wochen nicht umgewälzt worden.« Channing trat an den Ventilator und zündete ein Streichholz an.
 »Mit dem Luftzufluß ist alles in Ordnung«, brummte er. »Vielleicht bilde ich mir alles nur ein. Channing, hol endlich die Flasche und laß die Dame nicht warten.«
 Wieder gähnte er ausgiebig und verrenkte sich fast die Kiefer dabei. Gähnen ist bekanntlich ansteckend. Auch Arden riß den Mund weit auf. Als sie sich gegenseitig dabei ertappten, mußten sie lachen.
 »Arden, wir teilen uns eine Flasche Bier, danach bringe ich dich heim, gebe dir einen Gutenachtkuß, kehre hierher zurück und lege mich in die Federn.«
 Arden atmete tief ein. »Ich kann es dir mitfühlen. Ich brauchte nur die Augen zuzumachen, dann würde ich gleich hier in deinem Sessel einschlafen.«
 »Willst du mich bei meinen Nachbarn in Verruf bringen und mir so die Pistole auf die Brust setzen?«
 »Mach dich nicht lächerlich!« Arden gähnte erneut.
 »So wie du aussiehst, traue ich es dir zu.«
 »Du brauchst dir um deine goldene Freiheit keine Sorgen zu machen. Ich hab' auch nicht die Absicht, mich in Fesseln legen zu lassen!«
 Channing erhob sich. »Wenn wir so weitermachen, fangen wir noch zu streiten an. Komm, steh auf, Arden, Schüttle dir die Müdigkeit aus den Gliedern.«
 Gehorsam erhob Arden sich. »Komisch«, murmelte sie. »Mir ist ein bißchen schwindelig. Und irgendwie fühl' ich mich gereizt.«
 Müde fuhr sie mit der Hand über die Augen, dann riß sie sich sichtlich zusammen und schenkte Channing ihr übliches strahlendes Lächeln.
 »Was ist mit dir?« erkundigte sie sich. »Fühlst du dich auch nicht ganz wohl?«
 »Ich weiß nicht recht, ich hab' nicht einmal mehr Lust auf das Bier. Ich will nur noch schlafen.«
 »Wenn Channing den Schlaf dem Bier vorzieht, dann fehlt ihm was«, konstatierte Arden lächelnd. »Und jetzt los, begleite mich heim.«
 Sie hoben die Füße kaum, als sie den langen Korridor entlangschlurften. Untergehakt schleppten sie sich schweigend zu Ardens Tür. Ihrem Gutenachtkuß fehlte es an jeglicher Leidenschaftlichkeit. »Bis morgen«, murmelte Don.
 Don Channing schlief sehr unruhig. Ihm war warm, und er träumte immer wieder etwas Ähnliches. Jedesmal war er in einer feuchten stickigen Kammer eingesperrt und gezwungen, die gleiche abgestandene Luft zu atmen. Er erwachte schweißüberströmt, erschöpft und fühlte sich hundeelend.
 Gleichgültig kleidete er sich an. Beim Rasieren gab er sich keine Mühe. Sein Morgenkaffee schmeckte fad. Schlechtgelaunt verließ er sein Apartment. Im Korridor stieß er fast mit Arden zusammen.
 »Morgen«, grüßte sie. »Mir ist mies! Aber du scheinst dich ein wenig mehr anzustrengen, oder ist dein leidenschaftliches Keuchen lediglich ein Mangel an frischer Luft?«
 »Himmel! Das ist es!« stieß er hervor.
 Er nahm seine Uhr, die auch zum Stoppen benutzt werden konnte, vom Handgelenk und blickte sich um. Ein Mann saß auf einer Bank in der Nähe und wartete offenbar gleichgültig auf jemanden. Channing drückte auf den Stoppknopf und fing an, die Atemzüge des Mannes zu zählen.
 »Was soll denn das?« fragte Arden. »Was meintest du mit: ›Das ist es!‹ Warum bist du so aufgeregt? Habe ich etwas von Bedeutung gesagt?«
 »Allerdings«, versicherte ihr Channing nach fünfzehn Sekunden. »Der Bursche hat mehr als fünfzigmal Luft geholt! Wir stecken bis zum Hals in Kohlendioxyd! Schnell, Arden, komm mit!«
 Er zog sie in den Lift und ließ ihn mit Höchstgeschwindigkeit aufwärtsfahren. Minuten vergingen, und sie spürten das berüchtigte Magensausen, das bei verringerter Schwerkraft kommt. Arden drückte die Hände auf den Bauch und kicherte.
 »Du warst doch schon öfter oben an der Achse. Also atme mal ordentlich tief!« mahnte Channing.
 Der Aufzug verringerte die Geschwindigkeit und kamerstallmählichzumHalt. BeieinemnormalenStoppen wären sie gegen die Decke katapultiert worden.
 »Komm«, forderte Don Arden auf. »Hier geht's schnell!« Er blickte die Treppe hoch, die zum innersten Stockwerk führte. Er blinzelte Arden zu und sprang. Ohne Schwierigkeiten gelangte er durch die obere Öffnung. »Hoch mit dir!« rief er Arden zu.
 Arden sprang. Sie segelte hoch, und als sie die Öffnung erreichte, griff Channing nach ihrem Arm und hielt sie auf.
 Sie blickte auf und sah etwa sechzehn Meter über sich die gegenüberliegende Wand.
 Channing knipste Licht an. Sie befanden sich in einem Raum von etwa sechzig Meter im Durchmesser und einer Länge von ungefähr neunzig Meter. »Wir sind hier im Zentrum der Station«, erklärte er dem Mädchen. »Hinter dem Schott dort ist die Luftschleuse. Und hinter dem auf der anderen Seite befinden sich die Lufterneuerungsanlage und verschiedene Maschinenräume. Komm mit.«
 Er nahm sie an der Hand und stieß sich ab, daß sie in einer langen Kurvenbahn die gegenüberliegende Seite des inneren Zylinders erreichten.
 »Toll, diese Art von Fortbewegung«, freute sich Arden. »Aber es ist ein recht kribbeliges Gefühl im Magen, wenn wir über das Zentrum segeln.«
 Channing öffnete eine schwere Metalltür. Sie kamen durch Räume voll Maschinen und danach durch die Vorratslager.
 »Ich fühl' mich wie beschwipst.« Arden kicherte.
 »Das liegt am hohen Sauerstoffgehalt. Das CO2 drückt hier auf den Boden, weil es schwerer ist. Außerdem ist die Luft hier oben dünner, da die Zentrifugalkraft alles nach außen drückt. Weiter außen sind wir so gewöhnt, ›unten‹ zu sagen, daß wir hier, eineinhalb Kilometer oberhalb – oder vielmehr der Mitte zu – Schwierigkeiten haben, uns richtig auszudrükken. Paß auf!«
 Er ließ Arden stehen und ging schnellen Schrittes rund um die Zylinderinnenseite. Kurz darauf stand er auf den Stahlplatten unmittelbar über ihr. Sie schaute zu ihm hoch und schüttelte den Kopf.
 »Ich weiß ja, warum es so ist«, rief sie zu ihm hinauf. »Aber es macht mich trotzdem schwindelig. Komm bitte wieder herunter, oder mir wird schlecht.«
 Channing tauchte wie ein Schwimmer zu ihr, oder viel mehr er sprang zu ihr hoch, denn für ihn war sie es ja, die von der Decke hing. Etwa auf halbem Weg machte er einen Salto und landete leichtfüßig neben ihr. Sofort waren für beide Decke und Boden wieder, wo sie sein sollten.
 Grinsend öffnete Channing die Tür mit der Aufschrift LUFTERNEUERUNGSANLAGE. Er trat ein, knipste das Licht an und riß bestürzt den Mund auf.
 »Teufel!« fluchte er.
 Der Raum war völlig leer, es war keine Sinnestäuschung. Sicher, es lag ein wenig Staub auf dem Boden und ein bißchen Unrat in den Ecken. Kratzspuren zogen sich über den Boden, sie verrieten, wohin die lebensspendenden Pflanzen verschwunden waren. Man hatte sie ohne Ausnahme alle zu einer Tür am anderen Ende des Raumes geschleift.
 »Verdammt!« brüllte Don. »Was zum Teufel ... Arden, lauf zum nächsten Fernschreiber und laß ... Nein, warte noch einen Augenblick, bis wir ein wenig mehr wissen!«

In Rekordzeit waren sie auf dem Bürogeschoß. Sie fanden Burbank hinter seinem Schreibtisch am Interkom.

Channing wollte ihn unterbrechen, aber Burbank hob die Nase nur lange genug, um zu knurren: »Sehen Sie denn nicht, daß ich beschäftigt bin?«

Channing wütete innerlich, doch er ließ sich äußerlich ruhig auf einem Stuhl nieder und faltete die Hände über dem nichtvorhandenen Bauch. Nach einer Minute beendete Burbank sein Gespräch.

»Wo bekommt die Station ihre Luft her?« fragte er finster.
 »Darum bin ich ja ...«
 »Antworten Sie! Ich mache mir Sorgen.«
 »Ich auch, darum ...«
 »Sagen Sie mir, woher die Station Frischluft bekommt?«
 »Von der Lufterneuerungsanlage. Und die ...«
 »Es muß mehr als eine geben«, murmelte Burbank nachdenklich.
 »Nein, nur eine.«
 »Es muß! Wir wären nicht mehr am Leben, wenn es nicht mehrere gibt!« erklärte der Stationsleiter.
 »Der Wunsch ist der Vater des Gedanken. Wir haben nur eine!«
 »Ich sage Ihnen, es muß eine weitere geben. Erst vorgestern bin ich hinauf zu der in der Achse, und was sah ich? Nicht vielleicht wohlfunktionierende Maschinen, die die Luft reinigten und sie zu den verschiedenen Stationsstellen leiteten, sondern eine regelrechte Wildnis üppig wuchernden Unkrauts! Dieses Unkraut, mein teurer Mr. Channing, sah aus, als triebe es schon seit Jahren sein Unwesen dort oben. Und nun verraten Sie mir: Wohin sind die Lufterneuerungsanlagen verschwunden?«
 Channing hatte sich die letzten Sätze des Stationsleiters mit aufgesperrtem Mund angehört.
 »Ich veranlaßte, daß dieses Unkraut hinausgeworfen wurde, und werde die Maschinen sofort ersetzen lassen, sobald ich sie von der Erde bekomme.«
 Channing blinzelte verstört. »Sie – Sie haben das – Unkraut hinauswerfen lassen ...« Er war erstarrt, brachte kein weiteres Wort mehr heraus.
 Fast eine ganze Minute herrschte Schweigen. Burbank betrachtete Channing, als wäre er eine Statue, denn er saß wie aus Stein gemeißelt. Schließlich fragte er: »Mann, was haben Sie denn?«
 Burbanks Stimme riß Channing aus seinem Schock. Er sprang auf die Füße, landete auf den Fersen und rief Arden zu: »Lauf zum Fernschreiber. Laß die Burschen so viele Sauerstoffkanister, wie sie nur auftreiben können, auf das schnellste Schiff verladen. Und Pilot und Besatzung sollen sich mit Gravanol vollpumpen, damit sie die höchstmögliche Beschleunigung vertragen können!«
 Arden krächzte etwas Unverständliches und rannte aus dem Büro.
 »Burbank, was glauben Sie eigentlich, was eine Lufterneuerungsanlage ist?« schnaubte Channing.
 »Nun ja, eine Art von Klimamaschine«, antwortete der Stationsleiter verblüfft.
 »Und was gibt es Besseres zur Luftreinigung als Pflanzen?« brüllte Channing. »Unkraut, Gras, Blumen, Bäume, Alfalfa, Weizen – alles, was wächst und Chlorophyll enthält. Wir atmen Sauerstoff ein und CO2 aus. Pflanzen atmen CO2 ein und Sauerstoff aus. Die Lufterneuerungsanlage bestand aus einer besonderen Art von marsianischem Sägegras mit viel Chlorophyll. Wir atmen Sauerstoff ein, Kohlendioxyd aus. Pflanzen atmen verbrauchte Luft ein und erneuern sie. Und Sie haben das Marsgras hinausgeworfen! Wir haben Jahre gebraucht, bis es genau so wuchs, wie wir es brauchten! Es wurde so gut, daß wir die CO2-Detektoren nicht einmal mehr benötigten! Seit drei oder vier Jahren funktionierte die Anlage einwandfrei. Außer zu einer Inspektion einmal im Monat mußten wir nicht einmal in den Raum hineinschauen, so zuverlässig ist das marsianische Sägegras. Wir verlieren Sauerstoff, Burbank!«
 Der Leiter war totenbleich. »Ich wußte es nicht«, gestand er geschlagen.
 »Aber jetzt wissen Sie es. Steigen Sie von Ihrem hohen Roß herunter und tun Sie was! Oder bleiben Sie mir zumindest aus dem Weg, während ich was unternehme!«
 »Sie haben freie Hand«, versprach Burbank.
 Channing rannte zum Chemielabor. »Wieviel Kaliumchlorat, Nitrat, Sulfat und andere sauerstoffhaltige Verbindungen habt ihr?« erkundigte er sich. »Einschließlich Quecksilberoxyd, Wasserreserven und alles sonst, woraus wir Sauerstoff gewinnen können?«
 Innerhalb von zehn Minuten hatten die Chemiker eine Inventur gemacht.
 »Gut«, sagte Channing. »Fangt schon mal an. Füllt soviel Sauerstoff wie nur möglich in Behälter ab. Das hat absoluten Vorrang. Gott weiß, wir haben nicht halb soviel, wie wir brauchen – nicht einmal ein Zehntel. Tut trotzdem euer möglichstes!«
 Channing rannte als nächstes in das Elektroniklabor. »Jimmie«, brüllte er, »besorg ein paar Steingutbehälter und baue Elektrolysezellen. Laß den Wasserstoff durch irgendeine Leitung in den Weltraum rauschen und sammle den Sauerstoff. Das Wasser zum Spalten kannst du einfach aus der Leitung nehmen, denke ich.«
 »Ja, aber ...«
 »Jimmie, wenn wir nicht mehr atmen können, nutzt es uns auch nichts, daß noch etwas zu trinken da ist. Ich sag' dir schon, wann du wieder aufhören darfst.«
 »Okay, Doc«, murmelte Jimmie.
 »Und noch was, sobald das alles läuft, stellst du einen CO2-Messer auf und läßt mich am Ende jeder Stunde den Prozentwert wissen. Verstanden?«
 »Ich nehme an, daß etwas mit der Lufterneuerungsanlage nicht stimmt.«
 »Sie funktioniert nicht«, erwiderte Channing kurz. Er verließ den verblüfften Jimmie und ging zum Richtstrahlkontrollraum. Jimmie fragte sich verwirrt, wieso ihre Lufterneuerungsanlage nicht mehr arbeitete, schließlich war sie keine Maschine, sondern etwas Lebendes. Die Pflanzen mußten also eingegangen sein! Hastig machte er sich an die Arbeit.
 Channing stellte fest, daß die Techniker im Kontrollraum beunruhigt und gereizt waren. Ihre bisherige großartige Zusammenarbeit hatte nachgelassen. Die tüftelige Arbeit erforderte genaueste Aufmerksamkeit, klare Überlegung und Fingerfertigkeit. Der Sauerstoffmangel auf diesem höheren Stockwerk forderte bereits seinen Zoll.
 »Hört, Jungs, wir sitzen ganz schön in der Tinte. Macht bis auf weiteres Fünfminutenschichten. Wir müssen etwa dreißig Stunden durchhalten. Wenn es schlimmer wird, verringert sie auf drei Minuten, aber haltet die Richtstrahlen genau im Ziel, bis ihr umfallt!«
 »Das tun wir, und wenn wir unsere Frauen hierherbeordern müssen, daß sie für uns übernehmen«, versicherte ihm einer der Techniker. »Was ist denn eigentlich los?«
 »Die Lufterneuerungsanlage ist im Eimer. Wir verlieren Sauerstoff. Haben schon eine Schiffsladung voll von der Erde angefordert, die wird in etwa dreißig Stunden hier sein. Auf euch ruht jetzt die ganze Verantwortung, daß wir mit dem Rest des Sonnensystems in Kontakt bleiben können. Wenn ihr versagt, rufen wir vergebens um Hilfe.«
 Channing schaute durch die riesige facettierte Kunstglaskuppel, die das eine Ende der Relaisstation ganz überdachte. »Hier kommen und gehen Nachrichten«, murmelte er, »während das andere Ende uns Leute bringt, die uns die Luft abdrehen!«
 Channing meinte damit einen ganz bestimmten Mann und die große Luftschleuse am entgegengesetzten Zylinderende, fast fünf Kilometer entfernt.
 In der Mitte der Kuppel befand sich ein Zielfernrohr und gab die Richtung parallel zur Erdachse an. Am Rand der Kuppel saßen die Kontrolltechniker, jeAm Rand der Kuppel saßen die Kontrolltechniker, je Meter-Parabolspiegel, der das Signal eng bündelte. Die Techniker hielten die Richtstrahlen auf interplanetare Entfernungen im Ziel, wobei sie die halbe Zeit die Abweichungen vorausahnten.
 Channing erhob seinen Blick zu den über ihm funkelnden Sternen und stöhnte: »›Die Natur verabscheut ein Vakuum‹, sagte Spinoza. Quatsch! Wenn sie es wirklich verabscheuen würde, warum hat sie dann soviel davon gemacht?«

Arden Westland betrat ohne anzuklopfen das Apartment. »Ich gäbe meinen rechten Arm für eine Zigarette«, murmelte sie.

»Nichts zu machen. Wir dürfen keinen Sauerstoff vergeuden.«
 »Ich weiß es ja. Ich bin müde, mir ist kalt und ich fühle mich elend. Kannst du irgend was für mich tun?«
 »Nicht soviel wie ich möchte«, antwortete Channing. »Wir haben, was wir konnten, mit luftdichten Türen abgetrennt. Wir elektrolysieren Wasser, backen KClO3 und aus was wir sonst noch Sauerstoff gewinnen können. Ich habe einen Trupp abkommandiert, den CO2-Gehalt zumindest zu absorbieren zu versuchen, aber viel hilft es auch nicht. Natürlich war mir klar, daß wir die Station nicht mit dem bißchen Zeug, das wir hier haben, versorgen können. Doch wir halten schon durch. In ein paar Stunden kommt Nachschub, dann läßt sich wenigstens das Gleichgewicht wieder herstellen.«
 »Ich verstehe nicht, weshalb wir auf einen solchen Notfall nicht vorbereitet waren«, sagte Arden.
 »Die Station ist ein Beispiel an Perfektion. Es sind genug Leute hier, und es ist ausreichend Platz für eine eigene kleine Welt. Wir können ein Gleichgewicht halten, das so gut wie vollkommen ist. Schwankungen werden durch Nachschub von den Planeten ausgeglichen. Ehe Burbank die Waage kippte, hätte es ewig weitergehen können wie bisher mit unserer natürlichen Luft- und Wassererneuerung. Wir ziehen ein bißchen Gemüse und züchten an Vieh, was wir für Fleisch und Milch brauchen. Die Energie für die Station verschafft uns der Reaktor. Aber trotz des unerfreulichen Zwischenfalls haben wir keinen Grund zur ernsten Besorgnis. Wir leben, auch wenn wir gereizt sind und einander ständig angähnen.«
 »Und wenn wir es überstanden haben?«
 »Stellen wir das Gleichgewicht wieder her und machen weiter, wo wir aufgehört haben«, erwiderte Don.
 »Nicht ganz. Gebranntes Kind scheut das Feuer. Wir werden Außenstehenden gegenüber mißtrauischer und strenger sein und keine Einmischung mehr dulden.«

Drei Superlinienschiffe landeten nach einunddreißig Stunden an der Luftschleuse. Gestalten in Raumanzügen schleppten riesige Sauerstofftanks an, die eilig zum vierten Stock, dem letzten Bollwerk der Station, geschafft wurden. Andere, aus dem zweiten Schiff, brachten gewaltige Pflanzschalen mit Erde und jungem Sägegras. Sechs Stunden lang herrschte ein scheinbar unentwirrbares Durcheinander. Die verbrauchte Luft wurde aus den abgetrennten Abteilungen geblasen und in jedem Raum war das Zischen der Sauerstofftanks zu hören. Allmählich durften die wie Sardinen zusammengedrängten Leute an ihre eigentlichen Plätze zurück. Lachen wurde wieder laut, und überall war reges Leben und Treiben wie zuvor.

Die Linienraumer starteten, doch nicht ohne etwas, oder vielmehr jemanden mitzunehmen – Francis Burbank nämlich. Das erste Schiff hatte seine Versetzungsorder mitgebracht, und das zweite die Ernennung Don Channings zum Leiter der Relaisstation Venus.

Mit strahlendem Gesicht kehrte er in das Allerheiligste zurück. Er hatte alles dabei, was er vor wenigen Wochen erst herausschaffen hatte lassen müssen. Diesmal kam er, um zu bleiben.

Arden betrat das Büro hinter ihm. »Na, wieder zu Hause?«
 Er grinste sie an. »Mach schon den Safe auf und hol eine Flasche meines Besten heraus.«
 »Aber gern.«
 »He, wir brauchen vier Gläser!« rief ihr Walt Franks zu, der mit Joe hereingestürmt kam.
 »Prost!« sagte Arden. »Auf einen guten Neuanfang!« Sie setzte sich neben Don und schlang einen Arm um ihn. »Siehst du«, sagte sie, »es hat sich doch was geändert mit Burbanks Kommen und Gehen.«
 »Allerdings.« Channing lachte. »Und da du nun meine Sekretärin bist, ist es nicht mehr schicklich, wenn du mich so anhimmelst.«
 »Was soll denn das?« fragte Joe erstaunt.
 Channing klärte ihn auf. »Es wird als Verstoß gegen die guten Sitten erachtet, wenn eine Sekretärin ihrem Chef Avancen macht. Überlegt doch nur, wie die Leute sich den Mund zerfransen werden. Und denkt an seine Frau und seine Kinder.«
 »Du hast weder noch.«
 »Leute?« fragte Channing unschuldig.
 »Du – du Affe!« fauchte Arden. »Frau und Kinder, natürlich!«
 »Nun ja, ich vielleicht nicht, aber es ist trotzdem nicht schicklich für eine Sekretärin ...«
 »So lasse ich nicht mit mir reden!« fauchte Arden mit verstohlenem Blinzeln. »Ich kündige! Ich bin nicht mehr deine Sekretärin!«
 »Aber Arden, Liebling ...«
 Arden zwinkerte Walt und Joe zu. »Na, wenn das kein sozialer Aufstieg ist!«


Raumschiff Empress Of Kolain

Die Tafel im Canalopsis-Raumhafen auf dem Mars lenkte jedermanns Blick auf sich. Sie war riesig, sie nahm dreißig mal dreißig Meter an einer Wand ein.

Die fahrplanmäßigen Kurse waren darauf eingetragen, und auch die, die in baldiger Zukunft neu dazukommen würden. Mit einem Blick konnte man unter anderem sehen, daß in fünfzig Minuten und siebzehn Sekunden die Empress of Kolain starten würde – das war die rote Scheibe rechts – und zwar würde sie die eingezeichnete Route zur Venus nehmen, die sich fast hundertsechzig Grad im Uhrzeigersinn auf der Bahn um die Sonne befand. Auf dem Weg konnte man die berühmte und für den Funkverkehr so wichtige Relaisstation Venus durch das Teleskop sehen.

Die Empress of Kolain würde auf der Tagesseite der Venus landen und schon ein paar Stunden später zur Erde aufbrechen, die dann ein paar Grad vor der Venus und etwa achtundvierzig Millionen Kilometer entfernt lag.

Fahrplanmäßig erhob das Schiff sich auf vier feinen Glutsäulen und stieß ein Loch in den Himmel. Das Glühen verlor sich bald im hellen Sonnenschein. Das Schiff wurde zur kleinen selbständigen Welt, bis sie mehr als dreihundert Millionen Kilometer entfernt auf der Venus aufsetzte.

Die Empress of Kolain konnte die dünne Marsatmosphäre noch nicht ganz verlassen haben, als im Fernmeldeamt des Raumhafens das Signal für höchste Dringlichkeit schrillte. Alle horchten auf, und das Mädchen am Fernschreiber wartete geduldig, bis Buchstabe um Buchstabe aufgezeichnet wurde. Endlich riß sie den Streifen aus der Maschine und las laut: Empress of Kolain aufhalten. Direkt zur Erde weiterleiten. Müßte sonst auf Venus in Quarantäne. Venusfieberepidemie auf gesamtem Planeten.

»Geben Sie durch: Zu spät. Empress of Kolain bereits gestartet. Was sollen wir tun?« befahl der Leiter der Fernschreiberin. Ihre Finger tippten eilig auf der Tastatur. Das Signal schoß durch die Leere zur Relaisstation und von dort zur Erde. Im Büro der Interplanetaren Verkehrsgesellschaft las der geschäftsführende Leiter das Schreiben und fluchte aus voller Kehle.

»Miß Deane!« brüllte er mit höchster Lautstärke. »Ein Fernschreiben an Channing auf Relaisstation Venus. Ich diktiere: Empress of Kolain unterwegs zur Venus. Sofort Verbindung aufnehmen! Muß zur Erde umgeleitet werden. Marsianisches Fadenmoos von Millionenwert an Bord. Würde bei Quarantäne verderben. Kosten Nebensache. Unterzeichnen Sie es mit Keg Johnson, Interplanet, Miß Deane.«
 »Sofort, Mr. Johnson.« Weitere Minuten für die Übermittlung mit Lichtgeschwindigkeit von der Erde zum Mond, von dort quer durch den Raum zur Relaisstation Venus. Die Maschinen klickten, und der Streifen wurde ordentlich auf Geschäftspapier geklebt, mit EILT gestempelt und in die Rohrpost geschoben.

Als Don Channing das Fernschreiben las, kaute Williams auf dem Mars gerade an seinem vierten Fingernagel, und Johnson auf der Erde an seinem zweiten. Sie selbst konnten in dieser Sache nichts mehr tun. Und wenn Channing es nicht schaffte, würde es ohnehin niemand fertigbringen.

Channing las zu Ende und fluchte. Heftig drückte er auf einen Knopf. Eine sehr hübsche junge Frau trat ein. Sie lächelte ihm mit etwas mehr Vertrautheit zu, als man sie üblicherweise bei einer Sekretärin erwartet, und setzte sich.

»Arden, sei so lieb und ruf Walt.«
 »Das hättest du eigentlich auch selbst tun können«, meintesie lachend. Sie drückte auf die Sprechtaste und spreiztedabei die Finger, daß man den blitzenden Brillanten ihres Verlobungsrings nicht übersehen konnte.
 »Schon, aber dann wäre mir ja nicht die Freude deines Anblicks vergönnt gewesen.«
 »Na warte nur bis Oktober, dann siehst du mich vielleicht mehr, als dir auf die Dauer lieb ist.«
 »Bis dahin habe ich es mir möglicherweise anders überlegt«, erwiderte Don Channing grinsend. Doch dann wurde er ernst und schob ihr das Fernschreiben über den Schreibtisch zu. »Was sagst du dazu?«
 Arden las. »Die verlangen ja allerhand. Glaubst du, du bringst es fertig?«
 »Es wird eine Menge kosten, und ich weiß nicht, ob es mir gelingt, mit einem Schiff im Raum Verbindung aufzunehmen. Das wäre das erste Mal in der Geschichte, wenn man vom Kontakt mit Schiffen in geringer Entfernung absieht.«
 Walt Franks trat ein, ohne zu klopfen. »Ah, turteln unsere Täubchen? Und dazu braucht ihr Zuschauer?«
 »Wir turteln nicht«, wies ihn Channing zurecht. »Arden ist rein dienstlich hier.«
 »Aus Mangel an Beweisen muß ich dir wohl glauben. Was gibt's?«
 »Walt, wie stehen die Chancen, mit der Empress of Kolain Verbindung aufzunehmen? Sie ist vom Mars zur Venus unterwegs.«
 »Gleich einer Schneeballschlacht im Hochsommer in Florida!« Er kniff die Augen leicht zusammen. »He! Das war doch keine ernsthafte Frage, oder?«
 »Leider, ja.« Don ließ auch den Ingenieur das Fernschreiben lesen.
 »Na, das sieht ja heiter aus! Nur gut, daß es wenigstens nicht um Leben oder Tod geht. Erstens einmal können wir mit keinem Richtstrahl auf sie zielen, wenn wir sie nicht sehen. Und zweitens, wenn wir es könnten, würden sie uns nicht empfangen.«
 »Wir können ausrechnen, wo sie wann sind«, meinte Channing.
 »Astronomie ist eine exakte Wissenschaft«, leierte Franks. »Aber bis wir genau ausgerechnet haben, wo sie zu einem gegebenen Zeitpunkt von uns aus gesehen sind, haben wir weiße Bärte. Das Schiff fliegt in einer schiefen Kurve auf uns zu, und wir müßten auch noch an der Sonne vorbeizielen. Das wird nicht leicht sein, Don. Und wenn wir sie wirklich aufgespürt haben, was dann?«
 »Suchen wir sie erst einmal, dann wird uns schon etwas einfallen.«
 »Worin liegt denn die Schwierigkeit?« erkundigte sich Arden.
 Franks starrte sie verblüfft an. »Willst du mich auf den Arm nehmen?« fragte Don.
 »Nein, wieso? So gut kenne ich mich mit der Materie wirklich nicht aus. Aber wenn wir Richtstrahlen über mehrere hundert Millionen Kilometer ans Ziel schicken und die Verbindung aufrechterhalten können, verstehe ich nicht, weshalb es so schwierig sein soll, mit einem Schiff Kontakt aufzunehmen.«
 »Erstens einmal können wir einen Planeten sehen und die Gegenstellen uns auch, damit sie mit ihren Richtstrahlenzielen können. Ein Raumschiff kann uns vielleichtauch sehen, aber sie können wegen ihrer Bewegung kaum einen Richtstrahl auf uns als Ziel halten.Wir dagegen könnten es erst sehen, wenn es schon ganz nahe ist, und so haben wir auch keine Möglichkeit, einen Richtstrahl auf sie zu lenken. Raumschiffe könnten ungerichtet senden, aber du kannst dir nicht vorstellen, was das Gesetz von der Abnahme der Strahlungsintensität mit dem Quadrat der Entfernung mit einem ungerichteten Radiosignal macht, wenn es um Millionen und Abermillionen von Kilometern geht. Ein halbes Megawatt ist genug, um auf Mittelwellen fast auf einem ganzen Planeten gehört zu werden; aber da ist ein ziemlicher Unterschied zwischen den paar lächerlichen Kilometern auf einem Planeten und dem Raum des inneren Sonnensystems. Ein Raumschiff könnte genausogut auf Rigel sein, wenn es um Kontaktaufnahme mit ihm geht.
 Wir könnten mit sehr geringer Bündelung auf sie zielen«, fuhr Channing fort. »Aber das Signal würde auch ziemlich schwach beim Schiff ankommen – und ohne entsprechende Geräte würden sie uns ohnehin nicht empfangen.«
 »Darf ich das ergänzen?« fragte Franks. »Sie haben Funkgeräte an Bord. Doch die werden nur bei der Landung benutzt, wenn die Entfernung in Kilometer und nicht in astronomischen Einheiten gemessen wird.«
 »Das nutzt uns also auch nichts«, brummte Channing. »Sie sind während der Fahrt nicht in Betrieb. Wir können sie demnach vergessen.«
 »Und nach dem Flugplan müssen wir sie noch vor dem Umkehrpunkt erreichen«, warf Arden nun ein. »Sie brauchen Zeit, um ihren Kurs in Richtung Erde zu ändern.«
 »Dir fallen aber auch die reizendsten Komplikationen ein«, sagte Channing. »Ich hatte fast schon gehofft, wir schafften es mit Leuchtraketen oder Brieftauben.« Er grinste. »Nein, wir können natürlich nicht warten, bis sie an uns vorbeikommen.«
 »Das wäre unsere allerletzte Hoffnung.« Franks nickte. »Hör mal, ist denn niemand auf die glorreiche Idee gekommen, ihnen von Canalopsis einen Flitzer nachzuschicken?«
 »Das schon, aber sie haben keinen.«
 »Hat wohl keinen Sinn zu fragen, warum nicht, hm? Also gut, Don, gehen wir's an. Ich lasse von meinen Leuten je einen Massendetektor an den beiden Stationsenden aufbauen. Wir werden die Winkel messen und nachrechnen, und hoffen, daß wir den richtigen Korrekturfaktor finden. Wir werden sie aufspüren und ihre Bahn verfolgen. Du läßt dir inzwischen eine Möglichkeit einfallen, Kontakt mit ihnen aufzunehmen, okay?«
 »Ich lasse die Detektoren aufstellen, und du läßt dir die Möglichkeit einfallen.«
 »Nichts zu machen, schließlich bist du der Leiter der Nachrichtenabteilung.«
 Don seufzte kläglich. »Arden, gib mir bitte das Elektronikhandbuch da drüben.«
 »Und soll ich dir nicht vielleicht den Schweiß von der Stirn wischen?«
 »Laß ihn in Ruhe«, mahnte Franks, »du bringst ihn bloß aus dem Konzept.«
 »Es kommt mir ganz so vor, als nähmt ihr die Sache recht leicht.«
 »Was erwartest du denn von uns?« fragte Don. »Sollen wir etwa in den Teppich beißen? Du müßtest uns besser kennen. Wenn es uns gelingt, mit einem Raumschiff unterwegs Verbindung aufzunehmen, verdienen wir uns einen hübschen Orden. Aber wir bringen es bestimmt nicht fertig, wenn wir uns an Henneys Handbuch für Funktechnik halten. Falls wir es überhaupt schaffen, dann mit einem kräftigen Peilen über den Daumen, einem Seitenschneider, einer Rolle Draht, etwas Bindfaden, einem Klumpen Lötzinn ...«
 »Einem Fetzen, einem Knochen und einer Haarsträhne?« schlug Franks vor.
 »Laß Kipling aus dem Spiel, er mußte nicht das ganze Sonnensystem absuchen. Und jetzt los!«
 Don und Walt verließen das Büro. Arden blickte ihnen lächelnd nach und setzte sich an den Fernschreiber, um Keg Johnson von Interplanet Bescheid zu geben.

CHANNING UND FRANKS BEMÜHEN SICH EMPRESS OF KOLAIN ZU ERREICHEN. WIR TUN UNSER MÖGLICHSTES.
 RELAISSTATION VENUS
Ahnungslos eilte die Empress of Kolain mit einer gleichmäßigen Beschleunigung von einem g dahin. Stunde um Stunde erhöhte sich ihre Geschwindigkeit und erreichte einen Wert, der die Reisezeit von Wochen auf Tage verkürzte. Schon längst waberte kein rotes Glühen mehr aus ihren Triebwerken, denn es gab keine Atmosphäre, die der Ionenstrahl zum Leuchten anregen konnte. Aus ihren paar Bullaugen schien Licht, aber es war nichts gegen den sternenbesetzten Vorhang des Hintergrunds.

Die Schiffshülle war von neutraler Farbe. Zwar spiegelte sich die Sonne in ihren Metallflanken, aber eine Reflexion in einem konvexen Spiegel bündelt das Licht nicht, sondern zerstreut es und läßt es verlorengehen.

Was ist ein scheinbares Nichtvorhandensein? Die Antwort darauf wäre das Beispiel eines Schiffes im Raumflug. Die Empress of Kolain strahlte im gesamten elektromagnetischen Spektrum von den längsten Langwellen bis zu den Mikrowellen nichts aus, jedenfalls nichts, was sich über Entfernungen von mehr als einigen tausend Kilometern noch feststellen ließ. Der Abtaststrahl ihres Meteorwarnradars erfaßte einen hundert Kilometer entfernten Punkt nur für Picosekunden; in der Entfernung von Relaisstation Venus würde die Berührung so kurz sein, daß selbst die bestmöglichen Geräte keine Zeit zum Reagieren mehr hätten und folglich das Signal auch nicht feststellen könnten.

Theoretiker behaupten, daß ein Ding nicht existiert, wenn es nicht gesehen, gemessen oder sonstwie festgestellt werden kann.

Die Empress of Kolain war unsichtbar. Sie konnte durch Radar nicht geortet werden. Sie flog durch den leeren Weltraum, also gab es auch keine Schallwellen. Ihre Masse war ohne Bedeutung. Ihre Größe war im kosmischen Maßstab vergleichsweise submikroskopisch; es gab kaum eine Chance, sie dadurch zu finden, daß sie einen Stern verdeckte. Praktisch gesehen, existierte die Empress of Kolain nicht, und sie würde diesen Status der materiellen Nichtexistenz behalten, bis sie bei der Landung auf der Venus wieder zum Leben erwachte.

Und doch war dieses Schiff in den Gedanken der Männer, die es finden sollten. Wie ein unsichtbares Geschoß aus einer fernen Kanone, kam es mit ständig zunehmender Geschwindigkeit auf einem unsichtbaren und vorerst rein theoretischen Kurs auf sie zu. Und es würde auf der Venus landen, wenn sie keine Möglichkeit fanden, sich mit ihm in Verbindung zu setzen.

Don Channing und Walt Franks fanden ihren gesuchten Mann im Barteil der Stationskantine. Sie bestellten sich Sandwiches und Bier und erzählten Charles Thomas von ihrem Problem.

Er hörte ihnen etwa drei Minuten zu, dann grinste er. »Dein feudales Chefbüro hat deinem Denkprozeß offenbar nicht gerade gutgetan, Don.«

Channing starrte ihn erstaunt an. »Raus damit, sehe ich vielleicht den Wald vor lauter Bäumen nicht?«
 »Jedenfalls redest du fast schon so wie Burbank«, antwortete Thomas. »Du denkst also, ein Massendetektor würde auf diese Entfernung funktionieren? Irrtum, mein Bester. Er würde es vielleicht, wenn sonst nichts vorhanden wäre, was ihn stören könnte. Aber du weißt ja, daß der Mars auf der anderen Seite der Sonne ist – und der Abendstern für alle auf der Erde. Du möchtest, daß wir aufs Geratewohl den Strahl des Massendetektors an der Sonne vorbeischicken und dann noch etwa zweihundertfünfundzwanzig Millionen Kilometer weiter, in der trügerischen Hoffnung, ein winziges Bröckchen Materie – eine lausige zweihundert Meter lange Aluminiumhülle – zu finden, die hauptsächlich mit Luft gefüllt ist und mit ein paar Maschinen und noch ein paar Kleinigkeiten. Mensch, was glaubst du, machen die anderen Planeten mit deinem armseligen Strahl? Vielleicht, das Naturgesetz der Schwerkraft deinetwegen ein bißchen aufheben oder unter den Tisch fallen lassen?«
 »Puh!« stöhnte Channing. »Ich sollte wohl doch ein wenig mehr von Massendetektoren verstehen.«
 »Vergiß es«, brummte Chuck. »Sie taugen höchstens dazu, schillernde Seifenblasen herbeizugaukeln, die mit der kalten Spitze eisiger Logik zum Platzen gebracht werden.«
 »Was würdest du denn tun?« fragte Channing.
 »Wenn ich das wüßte! Möglicherweise könnten wir ihnen mit einem riesigen Spiegel Blinkzeichen geben – wenn wir einen hätten und sie nicht ausgerechnet in Richtung Sonne segelten.«
 »Hm«, murmelte Franks und kritzelte Gleichungen auf die Tischdecke. »Sie sind ein paar hundert Millionen Kilometer von uns entfernt. Damit dein Spiegel eine erkennbare Scheibe abgäbe, müßte er etwa den doppelten Durchmesser der Venus haben, wie man sie von der Erde aussieht. Das sind hundertdreißigtausend Kilometer, wenn man sie gerade noch entdecken kann, sagen wir in einer Entfernung von hundertdreißig Millionen Kilometer, oder ein Verhältnis von zehntausend zu eins. Die Empress of Kolain kommt von etwa dreihundert Millionen Kilometer auf uns zu, also müßte bei einem Verhältnis von zehntausend zu eins der Spiegel einen Durchmesser von gut dreißigtausend Kilometer haben. Ganz ordentlicher Spiegel!«
 Don kippte Walts Glas über den Tischrand. Während Franks fluchend das Bier mit Papierservietten aufwischte, wandte Don sich wieder an Thomas: »Wir sollten die Sache zumindest ernst nehmen, auch wenn uns niemand den Kopf abreißt, falls wir nicht helfen können. Ich jedenfalls bin dafür, daß wir die Nuß knacken, selbst wenn es uns die Zähne kostet.«
 »Könnt ihr denn die Position nicht berechnen?«
 »Doch, aber mit einer Toleranz von ein paar hundert Kilometer. Und das genügt nicht.«
 »Allerdings nicht«, pflichtete Chuck ihm bei.
 Eine Weile herrschte Schweigen. Arden brach es, als sie, ein Fernschreiben schwenkend, hereinstürmte. Atemlos ließ sie sich auf einen Stuhl fallen und griff nach Channings noch unberührtem Glas.
 Don nahm das Schreiben und las: ANTWORT ERHALTEN. TUT EUER BESTES OHNE RÜCKSICHT AUF KOSTEN. KEG JOHNSON, INTERPLANET. Er blickte die anderen an. »Wir sollten wirklich anfangen, was zu tun.«
 »Ja, alles ist besser, als nur herumzusitzen, selbst wenn ihr das Bier als Spesen absetzen könnt.« Arden erhob sich und stolzierte zur Tür.
 Channing blickte ihr nach. Plötzlich griff er nach Franks Schreibstift und zeichnete eine lange Kurve von einem Soßenfleck auf einer Tischseite zu einem Kaffeefleck auf der anderen. In der Nähe des ersten Fleckes ging die Kurve durch einen Marmeladetupfen.
 »Unser Tischtuchstratege.« Franks grinste. »Was ist dir jetzt eingefallen?«
 »Dieser Soßenfleck«, erklärte Don, »ist der Mars, die Marmelade die Empress of Kolain, der Kaffeefleck die Venus, und dieses eingebrannte Loch ist die Relaisstation. Kapito?«
 »Wenn ich mein kluges Köpfchen anstrenge.«
 »SiebzehnAstronomen brauchten neun Wochen, um dieBahn dieses Marmeladeflecks auf die übliche Weiseauszurechnen. Aber, Jungs,wir kennendie Beschleunigung der Empress of Kolain und ihre relative Position zum Mars beim Start. Wir können die Bewegung des Mars auf seiner Umlaufbahn korrigieren. Wir könnendie Winkelabweichung der Empress vom Mars berechnen. Das ist eigentlich alles, was wir wissen müssen. Die Position ist uns so egal, wie nur was.«
 Channing kritzelte Gleichungen auf das Tischtuch. »Seht ihr, sie bewegt sich uns gegenüber gar nicht so schnell. Ihr Kurs erscheint uns perspektivisch verkürzt, weil sie fast auf uns zuschießt, auf einer nach außen und von der Sonne wegführenden Bahn. Von hier aus gesehen, fliegt sie auf einer etwas parabolischen Bahn nach oben. Wie bei allen Fernflügen wird sich auch die Empress etwas über die Ekliptik erheben, um die Schwärme von Meteoren zu vermeiden, die in der Ebene der Ekliptik herumschwirren, und dabei am Punkt der höchsten Geschwindigkeit auch am höchsten stehen.«
 »Ich verstehe«, murmelte Franks. »Wir nehmen unseren besten Kontrolltechniker, um den Planeten im Fadenkreuz zu behalten. Dann benutzen wir eine Spiralnocke, um den Richtstrahl der Bahnkurve nachzuführen. Richtig?«
 »Richtig.« Don zeichnete einen Kegelschnitt auf die Tischdecke und schrieb Maße dazu. Dann prüfte er sieanhand derlangenKette von Gleichungen und nickte. »Wir drehen diese verrückt aussehende Nocke mit einem genauen Uhrwerk, und dann lassen wir den Richtstrahl sausen. Glücklicherweise arbeitet ja Radar auf ganz ähnlichen Frequenzen wie wir. Bis jetzt hat nur noch niemand versucht, etwas so Kleines wie einen Raumer in dieser Entfernung mit Radar zu orten, obwohl überhaupt nichts dabei ist, Radarsignale von einem Planeten zu empfangen.« Er nickte und fuhr zufrieden fort: »Wir haben ein paar Dinge hier, die sich für unsere Zwecke gut verwenden lassen, darunter der wahre Überfluß an Energie. Wir können einen unserer Richtstrahlsender frisieren und benutzen, um ein Radarecho von der Empress zu bekommen.«
 »Und dann?« wollte Franks wissen.
 »Bleibt nur noch eine Kleinigkeit, die ich dir überlasse, damit du guten Gewissens behaupten kannst, du hättest auch deinen Teil dazu beigetragen.«
 »Mit Kleinigkeit meinst du wohl die Art und Weise, wie wir Kontakt mit ihnen aufnehmen und sie dazu bringen können, auch auf uns zu hören?« fragte Walt mit düsterem Gesicht.
 »Du hast es erfaßt.« Don lächelte.
 »Großartig«, sagte Thomas. »Und was jetzt?«
 »Wir machen die Nocken. Die Skizze da genügt. Wir nehmen das Tischtuch mit.«
 Joe, der Kantinenwirt, räumte die Gläser auf einen Nebentisch. »Soll ich euch vielleicht auch noch Kohlepapier und eine zweite Tischdecke bringen?«
 »Nein«, wehrte Don gleichmütig ab. »Uns genügt das Original.«
 »Auf diese Weise verlieren wir die meisten Tischtücher«, brummte Joe. »Ich hab's schon mal mit Papierdecken versucht und sie extra bedrucken lassen. Aber wenn das Sonnensystem drauf war, habt ihr Burschen Schaltbilder für neue Multiplexer gekritzelt. Ließ ich Schaltbilder drucken, habt ihr Entwürfe für Antennenanordnungen gezeichnet. Ich hab's aufgegeben und auf jeden Tisch Notizblöcke und Schmierpapier gelegt. Aber die Jungs haben Flugzeuge daraus gefaltet und sie durch die ganze Kantine fliegen lassen. Werdet ihr denn nie erwachsen?«
 »Nimm's nicht so tragisch, Joe. Aber wenn diese Tischdecke im Blaupausenkopierer steckenbleibt, beschweren wir uns!«
 Don, Walt und Chuck brachten ihre improvisierte Zeichnung in die Werkstatt, wo sie sie dem Techniker in die Hand drückten. »Es hat Vorrang vor allem anderen«, erklärte Don ihm. »Bauen Sie es, so schnell es geht.«
 Michael Warren betrachtete die Zeichnung und brummte: »Sie haben vergessen, da noch hinzuzuschreiben: ›Nach gezeichneten Abmessungen ausführen. Maßstab der Zeichnung nicht ändern!‹ Für diese komische Nocke wird ein Mechaniker etwa sechs Stunden brauchen. Sie muß ohne jede Toleranz genau stimmen. Wir werden sie exakt fräsen und dann mit Polierpaste glätten müssen. Und wie werden Sie sie dann prüfen?«
 »Mit dem Natriumlinien-Interferometer. Können Sie das Ding in vier Stunden schaffen?«
 »Wenn nichts schiefgeht. Ist Messing okay?«
 »Was immer Sie für geeignet halten. Es wird nur ein einziges Mal benutzt werden.«
 »Dann nehme ich Messing. Oder vielleicht ist Stahl doch besser; bei weichem Material kann beim Polieren zuviel weggeschliffen werden. Okay, wir erledigen das. Der Rest von dem Ding ist nicht weiter tragisch. Der Rahmen und so kann wahrscheinlich aus Standardträgern zusammengekleistert werden?«
 »Basteln Sie es zusammen, wie immer es geht. Wir brauchen auch keinen Anstrich. Wie es aussieht, ist uns ganz egal.«
 »Gut. Sie werden das Ganze in neun Stunden im Richtstrahlkontrollraum installiert und einsatzbereit vorfinden.«
 »Schneller geht es nicht?«
 »Nein. Wenn wir diese verrückte Nocke fertiggefräst und poliert haben, müssen wir sie prüfen, und dann Sie auch noch. Danach muß das komische Ding eingebaut und bis zur letzten Lichtwellenlänge genau justiert werden, bis es zentrisch sitzt. Ich wette, das kostet uns einige Stunden. Vermutlich wird alles andere längst fertig und überprüft sein und auf die verdammte Nocke warten.«
 »Gut.« Franks nickte. »Dann sind wir dran mit den elektrischen Anschlüssen. Ich würde sagen, Don, in zwölf Stunden können wir das Signal frühestens losschicken.«

Zwölf Stunden im Leben eines Menschen sind nicht viel, für einen Planeten noch weniger. Die der Erdschwerkraft entsprechende Beschleunigung ist klein genug, um in Meter pro Sekundenquadrat ausgedrückt zu werden. Aber wenn Zeit und Beschleunigung zum Maß einer Reise vereinigt werden, baut sich die Geschwindigkeit auf fast fünfhundert Kilometer in der Sekunde auf, und am Ende dieser zwölf Stunden sind fast zehn Millionen Kilometer zurückgelegt worden.

Der Mars ist ein kleiner roter Punkt am Himmel mit seinem Durchmesser von sechstausendachthundertsechzig Kilometer. Die Sonne hat einen Durchmesser von einer Million vierhunderttausend Kilometer. Zehn Millionen Kilometer Entfernung vom Mars kann man sich also ganz grob vorstellen als etwa sieben Sonnendurchmesser, dann hat man die Entfernung, die die Empress of Kolain vom Mars zurückgelegt hat.

Aber das Schiff kam unter einem Winkel auf die Station zu. Von ihr aus gesehen war die Empress of Kolain nur etwa zwei Sonnendurchmesser vom Mars entfernt, etwas nördlich und auf der von der Sonne wegweisenden Seite.

Man könnte annehmen, daß das Anpeilen eines Planeten mit gebündelten Radiowellen etwas für die ferne Zukunft ist, aber es ist nicht viel anders, als Galileis Versuch, den Jupiter durch sein Fernrohr zu sehen. Allerdings hat das Fernrohr inzwischen Verbesserungen erlebt, die es möglich machen, die Belichtungszeit beim Fotografieren eines Sternes auf mehrere hundert Stunden auszudehnen. Wenn man mit dem Fernrohr Nacht für Nacht auf einen Stern zielen kann, um ein lichtschwaches Bild zu verstärken, dann kann man auch einen Richtstrahl auf einem Planeten halten.

Alles, was man braucht, ist ein Standort, eine feste, unbewegliche Plattform. Die viertausendachthundert Kilometer lange Masse mit ihrem Durchmesser von eintausendsechshundert Meter der Relaisstation Venus bot eine solche Plattform. Sie rotierte gleichmäßig, und an ihrem »Arbeitsende« waren auf gehärteten und polierten Schienen die Antennen angebracht, Parabolspiegel, die die Mikrowellen zu scharfen Richtstrahlen bündelten und sie mitsamt ihren vielen Nachrichten zum Mars, zur Erde und zur Venus schleuderten.

Und weil die Richtstrahlen von allen möglichen Kleinigkeiten beeinflußt werden konnten, mußten hochtrainierte Techniker an der Nachregulierung arbeiten. Bei achtzig Millionen Kilometer Entfernung mußte sogar die Ablenkung elektromagnetischer Wellen durch die Masse der Sonne berücksichtigt werden. Alle schon bei erdgebundenen Nachrichtenverbindungen vorhandenen Unsicherheiten waren da, verstärkt durch die Entfernung und die Notwendigkeit, jedes nur mögliche Milliwatt ins Ziel zu bringen.

Das Problem mit der Empress of Kolain war etwas anders. Raumschiffe kann man nicht sehen, deshalb mußte der Richtstrahlkontrolltechniker sich nach dem Mars richten, während die Nocke zum Schiff zielen sollte.

Die Stunden vergingen gleichzeitig schnell und langsam. Einerseits flogen die Minuten dahin und konnten nie wieder zurückgebracht werden. Andererseits schienen sie bei den Vorbereitungen endlos zu sein, vor allem, wenn man nicht erwarten konnte, endlich festzustellen, ob das Experiment von Erfolg gekrönt sein würde.

Als es schließlich soweit war, daß die Endstufe des Senders getestet werden konnte und die Megawatt von Mikrowellenenergie in den Antennenstab im Brennpunkt des Parabolspiegels strömten, war der Anblick rein äußerlich enttäuschend. Der Stab glühte nicht auf, und der Spiegel sah aus wie vor dem Einschalten. Aber die Meßinstrumente schlugen aus, die Generatoren wimmerten und die Pyrometer in den Isolatoren zeigten wachsende Temperaturen an, als ein kleiner Bruchteil der Energie als Wärme verlorenging. Der Antennenstab nahm die Energie auf, und der Parabolspiegel bündelte sie und schleuderte sie geradlinig fort.

Unsichtbare Energie, die zur Nachrichtenübermittlung benutzt werden konnte.
 Dann wurde die Nocke installiert. Da schien die Zeit noch langsamer zu vergehen, denn sie mußte erst absolut genau geschliffen und poliert werden, nicht nur in bezug auf ihre eigene Oberfläche, sondern auch absolut konzentrisch zur Achse, um die sie sich drehte.
 Aber endlich war alles bereit, und aller Augen hingen erwartungsvoll an Don Channing und Walt Franks.
 Don wandte sich an den Techniker, der zur Bedienung der Richtstrahlregelung eingesetzt worden war. »Sie können jetzt anfangen. Halten Sie ihn so scharf Sie nur können!«
 Der Mann grinste Channing an, dann fummelte er kurz an der Feineinstellung herum und nahm eine gröbere Justierung an einem Handrad vor. Ohne das Auge vom Teleskop zu nehmen, sagte er: »Das wär's, Dr. Channing.«
 »Sehr gut, Jimmy. Aber Sie können jetzt über den Schirm beobachten und brauchen nicht die nächsten paar Stunden durch das Rohr zu blinzeln.«
 Franks drückte auf einen winzigen Schalter. Unten im Transmitterraum klickten Relais, und schwere Leistungskontakte schlossen sich mit blauem Feuer. Die Zeiger von Meßinstrumenten krochen auf ihren Skalen unter dem Wimmern von Generatoren aufwärts. Das Glühen eines abgeschirmten Monitors zeigte an, daß die volle Leistung vom Spiegel abgestrahlt wurde.
 Wie eine Speerspitze brach aus der Antenne eine Wellenfront zirkulär polarisierter Mikrowellen. In schnurgerader Linie durcheilten sie die Leere des Raumes bis zu einem unsichtbaren Punkt links über dem Mars. Die Sonne beugte sie gerade genug nach innen, um Jimmys Arbeit schwierig zu machen. Sie durcheilten den Himmel mit Lichtgeschwindigkeit und brauchten sechzehn Minuten für die Reise.
 Eine halbe Stunde verging. »Jetzt!« rief Channing. Weitere zehn Minuten ... Vom stetigen Knistern kosmischer Störungen abgesehen, schwieg der Empfänger. Noch mal verstrichen fünfzehn Minuten.
 »Verdammt!« fluchte Channing. »Könnte es sein, daß wir sie verfehlt haben?«
 »Wäre möglich«, meinte Franks. »Jimmy, schwenken Sie den Richtstrahl ein winziges bißchen und ganz langsam. Wenn wir sie getroffen haben, werden wir es in einer halben Stunde hören. Lassen Sie sich Zeit. Von den fünfzig Stunden, die wir haben, sind erst dreizehn vergangen. Um ganz sicherzugehen, können wir uns noch dreißig leisten.«
 Nach zwei Stunden schwieg der Empfänger noch.
 Es war schrecklich nervenaufreibend, daß sie nach jeder Justierung immer wieder dreißig Minuten warten mußten. Nach einer weiteren Stunde vergeblichen Wartens kritzelte Walt Franks etwas auf einen Notizblock. »Ich habe nachgedacht«, erklärte er auf Dons fragenden Blick. »Hör zu, Don, wir bewegen uns in der Venusbahn mit der gleichen Geschwindigkeit wie die Venus. Oder, um streng wissenschaftlich zu werden: Wir umkreisen die Sonne mit fünfunddreißig Komma Null fünf Kilometer pro Sekunde ...«
 »Ergibt siebenundsechzigtausendzweihundertundsechsundneunzig Kilometer«, sagte Franks und blickte von seinem Rechenschieber auf. »Wie machen wir es?«
 »Mit Radar geht's nicht«, brummte Channing, »da hätten wir Schwierigkeiten mit dem Empfänger. Wie wär's mit einer Art optischen Loran? Ich würde einen optischen Entfernungsmesser vorschlagen, aber die Basisbreite, die wir mit nur viertausendachthundert Meter Stationslänge bekommen könnten, reicht dafür nicht aus. Also bringen wir an jedem Ende einen Spiegel an und tasten einen Lichtstrahl, der von der Mitte aus in beiden Richtungen verläuft. Wenn die Lichtimpulse gleichzeitig beim Flitzer ankommen, ist er in der richtigen Position. Wir würden natürlich erst einmal die Position mit Radar festlegen, aber wenn der richtige Bereich etabliert ist, kann der Pilot die Position halten, indem er die Ankunft der beiden Lichtimpulse beobachtet. Genau wie bei Loran, nur daß wir Licht benutzen. Und wir können die beiden Lichtstrahlen abwechselnd tasten. Um im richtigen Winkel zu bleiben, braucht der Pilot nur die beiden Lichtimpulse auch genau abwechselnd zu halten. Jede Überlappung zeigt ihm an, daß er abgetrieben ist.«
 »Und wie lange, glaubst du, wird das dauern?«
 »Frag die Jungs«, schlug Don vor.
 »Zwei Stunden, wenn alles gutgeht«, sagte Walt, als er zurückkam.
 Die Installierung der Spiegel an beiden Stationsenden ging schnell. Was Zeit verschlang, waren all die kleinen Einzelheiten und das Abstimmen der Spiegel. Und dann stellte sich heraus, daß auch noch mehrere hundert Türen entlang der Mittelachse geöffnet und alles, was im Weg stand, entfernt werden mußte. Dreitausend Mann mußten für diesen Einsatz von ihrer Arbeit abgezogen oder aus dem Bett geholt werden.
 Es war nicht so schlimm, daß Maschinen dabei demontiert werden mußten, man konnte sie ja später wieder zusammenbauen, auch die vielen Türen ließen sich wieder schließen. Schlimm war, daß sich ausgerechnet die Lufterneuerungsanlage genau in der Mittelachse befand.
 Voll Bedauern blickte Don Channing auf die noch jungen Pflanzen, die erst vor wenigen Monaten in aller Hast herbeigeschafft worden waren und großartig wuchsen. »Schneidet eine Mittelbahn heraus«, befahl er. In der Mittelbahn befanden sich die Spitzen der höchsten Halme. Die Wurzeln waren in den Pflanzschalen auf dem zylindrischen Boden eingebettet. Trotzdem würden durch dieses drastische Stutzen einige der Pflanzen eingehen.
 Die durchlaufende Öffnung entlang der Achse zu schaffen, dauerte natürlich seine Zeit. Schließlich hatten die Planer nicht im Traum daran gedacht, daß die Station einmal als Zielfernrohr benutzt werden sollte. So wurden aus den geschätzten zwei Stunden vier, ehe die Sichtverbindung von einem zum anderen Ende des Zylinders hergestellt war.
 »Ist Freddie schon im Flitzer?« erkundigte sich Don an einem Ende bei Walt am anderen.
 »Ja, und er meint, er hätte bereits die richtige Entfernung.«
 Arden schaltete sich ein. »Guten Morgen, meine Herren. Wie stehen die Dinge?«
 »Hallo, Baby«, antwortete Channing. »Hast du geschlafen?«
 »Natürlich, wie jeder vernünftige Mensch auch. Wart ihr denn die ganze Zeit auf?«
 »Ja, unser Hauptproblem ist das gleiche wie schon 1877: Was nutzt einem ein Telefon, wenn der, den man erreichen will, keinen Anschluß hat? Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer so ein Raumschiff zu finden ist. Wir wissen zwar, wo es sein sollte, aber trotzdem ist das, was wir machen, nicht viel mehr als ein Blindekuhspiel. He, Freddie«, brüllte er plötzlich. »Noch etwa dreihundert Meter!«
 »Richtig, jetzt?«
 »Genau auf dem Strahl. Ich setz' jemand ein, der in ständiger Verbindung mit Ihnen bleibt. Okay?«
 »Und ich«, warf Arden ein, »bringe dir Kaffee und Sandwiches. Oder hast du was gegessen?«
 »Nein!« fiel Walt ein.
 »Du kannst dir was von deinem eigenen Mädchen bringen lassen«, schnaubte Channing. »Und außerdem solltest du jetzt wieder hierherkommen.«
 Erneut wurde das Signal in den Raum gejagt. Die unsichtbaren Wellen schossen durch die Leere. Die Zeit hing, während sie warten mußten, wie ein Damoklesschwert über ihren Köpfen. Endlich war die halbe Stunde vergangen. Freddie meldete sich: »Schweigsam wie ein Grab.«
 Die Minuten wurden zu Stunden. Die konzentrische Welle verließ den Reflektor und verschwand im All.
 »Schade, daß du den Richtstrahl nicht ausweiten kannst«, brummte Don.
 »Ich würde ihn lieber noch stärker bündeln«, entgegnete Walt. »Ich glaube, wir verlieren Energie.«
 »Wie schön, wenn ihr ihn wie aus einem Schlauch beliebig spritzen könntet«, warf Arden ein wenig spöttisch ein.
 »He, Walt!« brüllte Channing. »Wir können den Strahl doch schwenken!«
 »Bis wir sie finden? Das haben wir ja versucht ...«
 Freddie rief aufgeregt: »Etwas ist gerade vorbei, und ich glaube nicht, daß es der Weihnachtsmann war.«
 »Wir können in den letzten zehn Minuten dutzendmal auf sie gestoßen sein, ohne daß wir es merkten«, brummte Don. »Aber wir erwischen sie schon noch. Schießen wir doch einfach wie nach Tontauben auf sie. Hör zu, Walt, wir können den Strahl elektronisch mit Höchstgeschwindigkeit tanzen lassen und die ganze Umgebung besprühen. Freddie kann den Strahl treffen hören, weil wir immer wieder treffen werden und das zurückgeworfene Zittern stets aufs neue durch seine Position gehen wird. Wir bauen Direktorelemente im Parabolspiegel ein, die seine elektrische Oberfläche verzerren. Wenn wir die Phasen richtig spielen lassen, können wir die Umgebung der Empress wie mit einem Fernsehraster abtasten.«
 Walt wandte sich an einen der Techniker und erklärte ihm, was er wollte. Der Mann nickte. »Jetzt können wir wieder ein paar Stunden warten«, sagte Franks zu Don. »Ich, jedenfalls, werde mich solange aufs Ohr hauen.«
 Und dann war es wieder soweit. Der Richtstrahl jagte hinaus, und während die Phasenverschiebung von einem Element zum anderen wanderte, überstrich er einen winzigen Winkel, der am Ende seiner Reise, in der Nähe der Empress of Kolain, Tausende von Kilometer überdeckte.
 Der Richtstrahl arbeitete wie ein Maler, der den Himmel mit einem mehrere hundert Kilometer breiten Pinsel anstrich und jeden neuen Pinselstrich um etwas weniger als die Pinselbreite parallel versetzte. Am Ende seines Weges angekommen, ging er wieder auf seinen Ausgangspunkt zurück und begann das Spiel von neuem. Das war nicht das langsame, mechanische Pendeln eines Reflektors, sondern das elektronisch kontrollierte Schielen einer feststehenden Antenne.
 Genau nach einer halben Stunde rief Freddie: »Wir haben sie!«
 Es war ein ungemein schwacher Richtstrahl, der wacklig und unterbrochen zurückkam – ein immer wieder schwindendes Signal, das im Knistern der kosmischen Störungen fast verlorenging. Es kämpfte gegen die Energien der Sonnenkorona an und wurde mehr als einmal von ihnen geschlagen. Es wäre unmöglich gewesen, einen Sinn herauszulesen, falls es einen gehabt hätte. Die einzige Botschaft, die ein so schwaches Signal übermitteln konnte, war die von der Existenz und dem Arbeiten eines Senders.
 Aber sein heiserer Ton war im Takt mit der Abtastfrequenzder Sendeantenne. Es gab keinen Zweifel. Don Channing legte einen Arm um Arden und grinste Walt Franks an. »Ans Werk, Genie. Ich hab' die Empress am anderen Ende der Leitung. Du bist der Prinz, der Dornröschen wachküssen darf. Von unseren fünfzig haben wir schon fast zwanzig Stunden verbracht. Also los mit den Megahertz. Arden und ich werden uns ein saftiges Steak und einen Krug schäumenden Bieres gönnen und vielleicht ein wenig knutschen. Oder bist du dagegen?« wandte er sich an das Mädchen.
 »Ganz im Gegenteil«, versicherte sie ihm.
 Walt Franks grinste und räkelte sich, machte jedoch keine Anstalten, sich zu erheben. »Lauft noch nicht weg«, sagte er. »Ruft lieber erst mal Joe an, damit er den schwerarbeitenden Jungs Bier und Sandwiches schickt. Auf deine Rechnung, natürlich!«
 »Erst die Signale, dann die leiblichen Genüsse«, wehrte Channing ab.
 »Schon erledigt. Aber, mein Freund, gibt es hier irgendwo eine hübsche altmodische Morsetaste?«
 »Vermutlich. Ich müßte mich erst erkundigen. Warum denn?«
 »Frag mich doch!«
 Don zog den Arm um Ardens Taille zurück, griff nach einem Schraubenschlüssel und ging damit auf Walt los.
 »Nein!« Arden hielt ihn zurück. »Vergifte ihn lieber, ich kann kein Blut sehen. Der Bursche weiß was!«
 »Bier und Sandwiches?« fragte Walt.
 »Na ja, ausnahmsweise. Also, was weißt du?«
 »Ich will den Richtstrahl tasten. Weißt du, Don, wir benutzen fast die gleiche Frequenz, nur um ein halbes Megahertz daneben, wie das Meteorwarnradar der Empress. Ich werde unseren Sender auf die Frequenz umstimmen und ihn tasten. Kannst du dir vorstellen, was passieren wird?«
 »Klar«, antwortete Don. »Aber du hast den Ball noch nicht im Netz. Mit einer dauernd aussetzenden Verbindung kannst du auch mit Tasten keine Nachrichten übertragen.«
 »Was meinst du damit?« fragte Arden.
 »Das Morsealphabet ist eine Reihe von Punkten und Strichen. Unser zitternder Richtstrahl peitscht durch die Position der Empress und hat immer nur für einen Augenblick Kontakt. Wie willst du da einen Punkt von einem Strich unterscheiden?« fragte Don.
 »Nichts leichter als das«, brüstete sich Frank. »Wir sind doch in der Richtstrahlablenkungsgeschwindigkeit nicht irgendwie begrenzt?«
 »An sich schon – durch die Höchstgeschwindigkeit der Selsynmotoren, die die Phasenschieberkreise für die Direktorelemente antreiben. Aber ich verstehe. Wir können sie immerhin bis auf sechs- oder achttausend Umdrehungen pro Minute raufkitzeln. Mit sechstausend bekommen wir einen Ton von hundert Hertz – ein nettes dumpfes Knurren.«
 »Und wie werden sie ein solches Signal auf dem Warnradar empfangen?« fragte Arden.
 »Der diensthabende Offizier wird erstmals in der Geschichte der Raumfahrt einen Meteor angezeigt bekommen, der nur manchmal da ist – nämlich, wenn er Morsezeichen gibt!«

Dem jungen James Burke seine Spielzeugmorsetaste abzuhandeln, war fast so schwierig wie die Aufgabe, das Gewölbe der Interplanetaren Bank nach Geschäftsschluß zu öffnen. Aber Burke Junior wurde mit Limonade, Eis und Bonbons weichgemacht. Wenn der Hersteller der Spielzeugmorsetaste gewußt hätte, was die Relaisstation Venus schließlich dafür ausgeben mußte, hätte er sich eine andere Arbeit gesucht. Aber Walt Franks trug die Taste in den Kontrollraum und sah sie kritisch an.

»Bißchen schwach auf der Brust«, brummte er, während er mit ihr klapperte. »Vielleicht kann man ein paar hundert Watt damit tasten – aber nicht zu lange. Mit unserer Belastung würde sie wie eine Feuerwerksrakete in die Luft gehen!«

Walt öffnete einen Schrank und zerrte einige Bauteile heraus. Er begann, sie auf einem Chassis zu montieren, und hatte in einer Stunde eine ganz einfache Schaltung mit einem sehr bulligen Thyratron fertig. Er fügte sie in den Hauptstromkreis ein und drückte auf die Taste. Der Sender folgte genau dem getasteten Thyratron, und Don atmete auf.

»Kannst du morsen?« fragte er.
 »Früher mal. Ich hab's vergessen, nachdem ich zur Relaisstation Venus kam. Auf der Erde hatte ich eine Radioamateurlizenz. Aber die wirklich entscheidende Frage ist: Versteht jemand an Bord der Empress Morsezeichen?«
 Sie kümmerten sich nicht mehr um die Tastschaltung und fingen an, den Sender auf die Warnradarfrequenz umzutrimmen. Das war eine ziemliche Arbeit. Aber sie wurde getan, angefangen vom Oszillator über die verschiedenen Frequenzverdopplerstufen bis zur großen Treiberstufe. Dann kam die Endstufe dran, und schließlich waren drei volle Stunden Arbeit mit Feilen und Metallsägen erforderlich, um den Antennenstab und die Direktorelemente auf die richtige Länge für die geänderte Frequenz zu bringen.
 Endlich nahm Walt die Taste in die Hand und sagte: »Jetzt kann's losgehen!« Er begann mit der Taste zu klappern. In der Kraftzentrale schrillten die Generatoren, und die Lampen in der ganzen Station flackerten etwas bei den stoßweisen Belastungen.
 Don Channing sagte zu Arden: »Wenn jemand auf der Empress Morsezeichen kennt ...«

Die Empress of Kolain schoß durch den Raum. Sie war ein winziges Stück Menschenwerk zwischen den Sternen und bewegte sich nicht entsprechend den Gesetzen der Himmelsmechanik, weil ein intelligentes Staubkörnchen, das einst die Oberfläche eines Planeten heimgesucht hatte, Sehnsucht nach den Sternen empfand. Fast alles im Sonnensystem war größer als das Schiff, aber es allein lehnte sich gegen die natürlichen Gesetze des Raumes auf.

Im Speisesaal wurde gerade das Dinner serviert. Wohlgewachsene Mädchen tummelten sich im Swimmingpool auf dem Promenadendeck. Die Bar war voll von fröhlichen Menschen. Ein Uniformierter, der Zweite Offizier, versuchte, Erster im Wurfpfeilwettbewerb zu werden. Nur vier ältere Damen konnten den Flug nicht so ganz genießen, sie litten unter Raumkrankheit.

Bis jetzt war die Reise ziemlich ereignislos verlaufen. Zwar hatte das Schiff ein paar Meteoren ausweichen müssen, aber die Schwankung war geringer gewesen als das Schaukeln eines Ozeanriesen bei leichtem Seegang.

Nur der Erste Offizier auf der Brücke und der Chefpilot tief unten im Kontrollraum wußten, wie erratisch ihr Kurs tatsächlich war. Doch sie machten sichdeshalbkeine Sorgen.Das hier warkeineKanonenkugel, die nur geradeaus fliegen konnte, sondern ein Raumschiff, das den Kurs auszugleichen vermochte.

Ja, bisher war die Reise ereignislos gewesen, aber jetzt leuchtete der Meteorwarnschirm auf. Ein Lichtpunkt zeichnete sich auf dem Kugelschirm ab und war auch schon wieder verschwunden, als der Autopilot leicht abschwenkte.

Die Menschen im Schiff lachten lediglich ein bißchen bei dem schwachen Schaukeln. Ein Kellner brachte schnell ein neues Glas für ein vom Tischrand gekipptes, und ein junger Mann zog ein Mädchen aus dem Swimmingpool, denn es hatte beim Tauchen vom Sprungbrett das Ausweichmanöver des Schiffes natürlich nicht mitgemacht und war deshalb schmerzhaft auf den Bauch geprallt. Das war den Beteiligten viel wichtiger als der Meteor, den sie inzwischen gewiß schon Hunderte von Kilometer zurückgelassen hatten.

Aber der Lichtpunkt kehrte wieder, und erneut wich das Schiff aus. Beim drittenmal beäugte der Erste Offizier den Kugelschirm mißtrauisch. Der Uniformierte wechselte die Farbe. Es kam ihnen doch hoffentlich kein Meteorschwarm entgegen? Das wäre furchtbar!

Er markierte die Anzeige und stellte sein Teleskop synchron mit dem Kugelschirm ein. Aber nichts als die üblichen funkelnden Sterne waren zu sehen. Er tastete das Sprechgerät ein und rief den Piloten. »Tony, schalten Sie die automatische Kurskorrekturkoppelung mit dem Warnradar aus.«

»A-aber ... Mr. Hendall, würden Sie diesen Befehl bitte schriftlich bestätigen?«
 Hendall kritzelte schnell auf den Fernkopierer, dann widmete er sich wieder dem Kugelschirm. Immer aufs neue blitzten Lichtpunkte auf, aber glücklicherweise tanzte das Schiff jetzt nicht mehr jedesmal dabei aus der Reihe. Hendall stieg hinauf in die große Kuppel.
 Durch das 50cm-Cassegrain-Teleskop war von Meteoren nichts zu sehen.
 Der immer wieder auftauchende Lichtpunkt war so groß, daß er für einen recht beachtlichen Meteor stehen müßte. Aber halt! Bei der Geschwindigkeit der Empress of Kolain hätte er auf dem Schirm schnell immer kleiner werden müssen, außer er war riesig und weit entfernt – aber die Sonne war ja auch nicht auf dem Kugelschirm zu sehen, und sie war auf jeden Fall viel größer und viel weiter entfernt! Nur ein Planet in geringerer als normaler Entfernung konnte so aufgefangen werden. Jedenfalls war keine sichtbare Positionsänderung des Punktes zu erkennen, und deshalb, sagte sich Hendall, kann er durch keinen Himmelskörper verursacht werden.
 Hendall holte sich aus einem Schrank ein Kabel mit Stecker an beiden Enden. Eines schloß er am Meteorwarnradar an und das andere an einem Lautsprecher. Ein tiefes Brummen ertönte aus dem Lautsprecher, immer gleichzeitig mit dem Aufblitzen des Radarschirms.
 Jetzt glaubte Hendall zu wissen, was es bedeutete. Er schaltete das Durchsagemikrofon auf Übertragung in alle Räume des Schiffes.
 »ACHTUNG! EINE DURCHSAGE FÜR ALLE!«
 Die Tanzenden hielten mitten im Schritt an; die im Swimmingpool schwangen sich schnell auf den Bekkenrand; und die Leute beim Essen behielten den Bissen ungekaut im Mund. Eine solche Durchsage konnte nur einen Notfall bedeuten.
 Hendall fuhr fort: »Wenn ich mich nicht täusche, versucht jemand etwas, das bisher noch nie ausprobiert wurde. Obwohl ich es selbst kaum glauben kann, hat es ganz den Anschein, als bemühe man sich, mit uns Verbindung aufzunehmen. Da dies ohne Präzedens in der Geschichte des Raumflugs ist, kann es sich nur um etwas sehr Wichtiges handeln. Bedauerlicherweise aber bin ich nicht mit dem Morsealphabet vertraut. Ich ersuche deshalb diejenigen, die es kennen, sich an den nächsten Offizier zu wenden. Danke.«

Minuten vergingen. Endlich öffnete sich die Tür zur Brücke und der Dritte Offizier Jones trat mit einem etwa dreizehnjährigen Jungen ein. Die Augen des Bürschchens wurden bei all den Instrumenten auf der Brücke groß, und er schaute sich interessiert um.

»Das ist Timmy Harris«, sagte Jones. »Er versteht was vom Morsen.«
 »Dann helfen Sie uns doch bitte, Mr. Harris«, bat Hendall.
 Beim Wörtchen Mister wurde der Junge sichtlich größer. Er setzte sich an den Tisch beim Empfänger und griff nach einem Block, der dort lag, und einem Stift. »Es sind wirklich Morsezeichen«, sagte er wichtig, »aber offenbar ist der Sender ein Anfänger.«
 Timmy Harris schrieb: ... Kurs direkt zur Erde ... Der Strahl schwand ein paar Sekunden. ... Venusfieber in Quarantäne. Empress of Kolain ... ... beauftragt Ihnen folgende Nachricht zu übermitteln: Sie werden ersucht, sofort Kurs zu ändern und direkt zur ... ... Venusfieber ... Johnson von Interplanet hat uns beauftragt ... ... folgende Nachricht ... ... ersucht, sofort Kurs direkt zur Erde ... Empress of Kolain ...
 »Sagt Ihnen das was?« fragte Jones Hendall.
 Hendall lächelte. »Es ist klar genug. Keg Johnson von Interplanet möchte, daß wir direkt zur Erde fliegen, weil auf Venus eine Seuche herrscht und wir deshalb in Quarantäne müßten. Dabei würde das Fadenmoos verderben. Bereiten Sie alles für eine Kursänderung vor, Mr. Jones.«
 »Wer könnte die Nachricht auf diese Weise hierhergesandt haben?« fragte der Dritte.
 »Es gibt im ganzen Sonnensystem nur eine Stelle, die die Möglichkeit dazu hat, und ausgebrütet haben es zweifellos Channing und Franks. Das Signal kommt von der Relaisstation Venus!«
 »Warten Sie einen Moment!« rief Timmy Harris, »da kommt noch was nach.«
Sobald dieses Signal ... verständlich ... zehn Minuten lang im rechten Winkel zu Ihrem Kurs. Das wird uns ... Kurs ändern ... und wissen ...
 »Sie benutzen offenbar einen Strahl, der anzeigt, daß sie uns erreicht haben, aber sie wissen, daß wir ihnen nicht antworten können«, dolmetschte Hendall. »Mr. Jones, Pilot Canton, drehen Sie zehn Minuten lang um neunzig Grad. Rufen Sie den Navigationsoffizier, er soll den Kurs korrigieren. Ich werde die Passagiere in Kenntnis setzen. Mr. Harris, ich danke Ihnen. Sie haben die Erlaubnis, für den Rest der Reise die Brücke nach Belieben zu besuchen.«
 Timmy Harris war überwältigt. Da konnte er eine Menge lernen, das ihm recht nützlich sein würde, wenn er sich vielleicht für eine Laufbahn als Raumschiffsoffizier entschied. Oder sollte er sich, wenn er groß war, lieber um einen Posten auf der Relaisstation Venus bewerben?
 Das Signal verschwand von dem Flitzer. Schweigen setzte ein. Don wandte sich an den Techniker, der den Richtstrahl bediente. »Fahren Sie ihn um eine Millisekunde hoch.« Der Strahl richtete sich mehrere Sekunden auf eine Stelle über dem ehemaligen Kurs, und Franks morste: Haben Ihre Abweichung als Antwort verstanden. Auf bald!

Channing befahl dem Flitzerpiloten zurückzukommen, und blickte Warren an. »Lassen Sie alles liegen. Die nächste Schicht kann aufräumen und die ganze Anlage auf Hochglanz polieren. Ich wette, daß man uns von jetzt an des öfteren auf Raumschiffsjagd schickt. Wir werden das Ganze also zur Perfektion bringen. Aber im Augenblick bin ich erst einmal allen einen Drink schuldig.«

Rückstoß

Walter Franks saß mit den Füßen auf dem Schreibtisch des Stationsleiters im Chefbüro und rauchte unbekümmert eine Zigarette des Leiters und bediente sich ungeniert aus dessen Privatvorrat an geistigen Getränken, die hinter der Lade mit »S« verstaut waren.

Nach kurzem Überlegen beugte er sich vor und drückte auf eine Taste des Sprechgeräts. Nicht die Chefsekretärin folgte seinem Ruf, aber das verwunderte Franks natürlich nicht, denn er wußte ja, daß die Exvorzimmerdame des Stationsleiters mit diesem auf Hochzeitsreise irgendwo auf dem Mars war, sondern seine eigene Sekretärin trat lächelnd ein.

»Hast du mich gerufen, um mir vorzumachen, wie man die teure Arbeitszeit verschwendet?« fragte sie.
 »Na, na, Jeanne, ich folge doch nur Channings Beispiel.«
 »Das darfst du aber nicht. Mein mir gesetzmäßig Angetrauter hätte das gar nicht gern.«
 »Ich hab' dich auch nicht gerufen, daß du dich auf meinen Schoß setzt. Ich wollte nur wissen, ob die Post schon da ist.«
 »Dachte ich es mir doch! Ich hab' sie dabei. Sonst noch was?«
 »Erst nach deiner Scheidung«, erwiderte Franks grinsend.
 »Das wirst du nicht erleben.« Jeanne streckte ihm die Zunge heraus.
 Walt blätterte die Post durch, machte ein paar Notizen und legte einige Schreiben zur Seite, um sie in Ruhe durchzulesen. Nach kurzem Schmunzeln schob er Jeanne eines über den Schreibtisch zu. Sie las laut:

Lieber stellvertretender Stationsleiter, haben herrliche Flitterwochen. Schön, daß Du nicht hier bist.
 Don und Arden
»Muß Liebe herrlich sein!« brummte Franks. »Ja, das ist sie«, bestätigte Jeanne mit verträumtem
 Blick.
 »Verschwinde! Du denkst zu oft an deinen Herzallerliebsten, darunter leidet die Arbeit. Was hat er eigentlich, was ich nicht habe?«
 »Mich«, antwortete sie trocken. An der Tür drehte
 sie sich noch einmal um. »Oh, fast hätte ich es vergessen, Warren rief an. Der Drehturm kann getestet
 werden.«
 »Großartig.« Er schnellte aus dem Sessel und schoß
 zur Tür.
 »Du kannst ja ganz schön schnell sein, wenn du
 willst«, staunte Jeanne.
 »Sicher, wenn ich was hab', das das Leben lebenswert macht.«
 »Na, hoffentlich ist dein neues Baby all die Arbeit
 und das viele Geld wert.«
 »Wir können es uns jetzt leisten. Seit Don die Station übernommen hat, machen wir Gewinn und sind
 nicht mehr auf Regierungssubsidien angewiesen.
 Und wenn die Sache klappt, machen wir noch mehr
 Profit. Das Risiko rentiert sich.«
 »Was hast du eigentlich erfunden?« fragte Jeanne
 interessiert.
 »Du weißt ja, seit es sich rumgesprochen hat, daß wir Funkverbindung mit Raumschiffen aufnehmen können, schreit alles danach, und wir haben zu tun, die Schiffe im Richtstrahl zu halten. Das liegt natürlich daran, daß sie ständig Meteoren ausweichen müssen und so vom geraden Kurs abweichen. Da wir sie aber nicht sehen können, bleibt uns keine andere Möglichkeit, als uns nach ihrem vorhergesehenen Kurs zu richten. Wir wissen demnach nie, ob unser Strahl angekommen ist, bis sie es uns bestätigen. Darum habe ich ein Bordgeschütz entworfen, mit dem man die Meteore entfernen kann, statt ihnen
 automatisch ausweichen zu müssen.«
 »Du meinst, sie einfach vernichten?«
 »Nein, nichts so Drastisches. Auf sie mit einem
 herkömmlichen Geschütz zu ballern, wäre genauso;
 als versuche man, einen fliegenden Vogel mit Spucke
 zu treffen. Sieh mal, Jeanne, die Geschwindigkeit
 beim Flug vom Mars zur Erde während einer großen
 Opposition erreicht im Umkehrpunkt Tausende von
 Kilometer pro Sekunde. Ein Meteor saust vielleicht
 mit achtzig Kilometer in der Sekunde dahin. Ein Geschütz wäre völlig nutzlos – es schießt sein Projektil
 nur mit vielleicht einem Kilometer in der Sekunde ab.
 Der Meteor wäre schon im Schiff und auf der anderen
 Seite wieder hinaus, während sich das Geschoß noch
 überlegt, ob es sich in Bewegung setzen soll. Ich habe eine Elektronenkanone konstruiert. Sie ist
 eine superstarke Ausführung von der Art, wie sie in
 Fernsehbildröhren und Elektronenmikroskopen benutzt wird. Da das Ding im leeren Raum benutzt
 wird, können wir es offen aufbauen und dann einfach
 das störende Objekt mit einem heftigen Elektronenstrom beschießen, ohne daß uns eine Atmosphäre im
 Weg ist und die Elektronen bremst und zerstreut.« »Hört sich an, als wolle man mit einer Spielzeugkanone auf ein Schlachtschiff schießen.«
 »Keine voreiligen Schlüsse, Mädchen. Die Elektronenkanone in einer 23cm-Oszillographenröhre ist nur
 etwa zehn Zentimeter lang und eineinhalb im
 Durchmesser. Meine, draußen auf dem Drehturm, ist
 zwei Meter im Durchmesser und zehn Meter lang.
 Damit kann ich ein recht ordentliches Bündel Elektronen abfeuern.«
 »Hört sich ganz so an, als würdest du wirklich ins
 Geschäft steigen.«
 »Allerdings. Und hier ist genau der richtige Ort für
 Versuche dieser Art. Ausreichend Energie dafür haben wir auch.«
 »Wann willst du sie denn ausprobieren?« »Wenn Warren meint, daß es soweit ist – eben sobald ein Meteor in die Nähe kommt.«
 Jeanne schüttelte den Kopf. »Ich wollte, Channing
 wäre hier. Es ist schon schlimm genug, wenn ihr beide an irgend etwas Unerprobtem arbeitet, aber mir
 läuft es kalt den Rücken hinunter bei dem Gedanken,
 daß einer von euch allein, ohne den anderen, sich in
 irgend etwas verbohrt.«
 »Wieso?«
 »Irgendwie gleicht ihr euch bei euren Verrücktheiten aus. Wenn der eine sich verrennt, holt der andere
 ihn zurück.«
 »Möglich. Aber diesmal möchte ich Don überraschen. Er soll vor Neid platzen, wenn er sieht, daß ich
 was fertiggebracht habe, das alle für unmöglich hielten.«
 Franks verließ die Büroetage über eine selten benutzte Treppe, von der aus man zur Außenhülle gelangen konnte. Über seinem Kopf war das erste
 Stockwerk mit den Personalapartments. Wo er sich
 jetzt befand, gab es zwischen ihm und der Leere nur
 noch eine dicke Stahlschicht.
 Er kam zu einem etwa sechzehn Meter breiten
 Raum zwischen Außen- und Innenhülle. Warren
 wartete bereits auf ihn.
 »Wie funktioniert sie?« fragte er ihn.
 »Keine Ahnung. Seit Stunden jagen wir Elektronenbündel in den leeren Raum, das schafft sie einwandfrei, aber ob das was bewirkt?«
 »Also nirgends ein Meteor weit und breit?« »Der Detektor hat noch keinen einzigen angezeigt.
 Aber wenn es soweit ist, wird Ihre Elektronenkanone
 sich um ihn kümmern, wenn er noch eineinhalbtausend Kilometer entfernt ist, und ihm folgen.« »Klingt vielversprechend. Nur gut, daß wir das
 Riesending im Ernstfall nicht ganz herumdrehen
 müssen, das würde viel zu lange dauern. Wir werden
 in jeden Quadranten eines Raumschiffs ein Geschütz
 einbauen, damit der Schwenkbereich gering genug
 gehalten werden kann. Aber das können wir uns in
 Ruhe durch den Kopf gehen lassen, sobald wir sicher
 sind, daß es funktioniert.«
 »Darüber habe ich schon nachgedacht«, gestand
 Warren. »Warum haben wir nicht erst einmal ein
 kleines hier draußen gebaut? Wir könnten die Innenhülle hundert oder mehr Meter räumen, ein paar grö
 ßere Eisenbrocken aufstellen und sie beschießen.« »Damit droben alle das Maul aufreißen? Lieber
 nicht. Ich hab' das Gefühl, wenn der Strahl richtig
 aufschlägt, würde er den Brocken geradewegs durch
 die Hülle schmettern, oder nicht?«
 »Sie haben vermutlich recht.«
 Der Meteordetektor blinkte, und eine Alarmglocke
 schrillte.
 »Unsere Chance!« brüllte Walt begeistert. »Wir haben etwa fünfzehn Sekunden!«
 Er blickte durch das winzige Fenster. Die Riesenröhre hatte sich parallel zum winzigen Modell, ihrem
 Monitor, gerichtet. Er visierte durch das Modell, das
 ein leistungsfähiges Teleskop war, und sah den Meteor in einem schrägen Winkel heranbrausen. Er
 würde in einem viele Kilometer weiten Abstand an
 der Station vorbeischießen und ein gutes Ziel bieten. »Kathode aufgeheizt«, meldete Warren.
 Walt Franks griff nach dem Schalthebel und schob
 ihn ein Stück hinunter. Durch das Fenster war nichts
 Aufregendes zu sehen. Die Kathode glühte leicht silbrig, aber von den elektrostatischen Feldern, die den
 Raum zwischen den Beschleunigungs- und Fokussierelektroden füllten, war genausowenig etwas zu
 sehen wie von dem Strom in einem Spielzeugelektromotor. Die Meßgeräte zeigten Walt Franks, daß
 viele Megawatt elektrischer Energie in Form von
 Elektronen mit hoher Geschwindigkeit aus der Kathode strömten, von den Ringanoden beschleunigt
 und durch die Fokussierelektroden zu einem feinen
 Strahl gebündelt wurden. Vom Ende des Trägerwerks, an dem diese Elektroden angebracht waren,
 schoß der dreißig Zentimeter dicke Strahl hochbeschleunigter Elektronen in den Raum.
 Im Teleskop sah man keinerlei Veränderung an
 dem Meteor, weder explodierte er, noch schmolz er.
 Scheinbar unaufhaltsam kam er näher. Schnell gab Walt mehr Energie, bis das Licht in der ganzen Station schwächer brannte, als die Elektronenkanone im
 mer mehr Strom verbrauchte.
 Trotzdem zeigte sich keine Wirkung.
 Verzweifelt drückte Walt den unteren Hebel bis
 zum tiefsten Anschlag. Die Träger in der Elektronenkanone stöhnten unter den ungeheuren elektrostatischen Kräften, und einen Augenblick glaubte Franks,
 daß der Meteor doch endlich den Elektronenbeschuß
 spürte. Aber sicher konnte er nicht sein, da das Experiment zu einem abrupten Ende kam.
 An der Stelle, wo die Hochspannungsleitungen zu
 den Anoden durch die Wand geführt waren, schlug
 ein Isolator durch. Sofort sprang ein Lichtbogen über,
 und der Raum füllte sich bis zum Rand mit dem beißenden Geruch verbrannter Isolation. Eine der Anoden auf niedrigerer Spannung machte Kurzschluß
 mit einer Hochspannungsanode; dadurch erhöhten
 sich die elektrostatischen Kräfte noch weiter. Die beiden Anoden wurden aus ihren Halterungen gerissen
 und flogen nach rückwärts zur Kathode. Ihr Auftreffen war stark genug, um die ganze Elektronenkanone
 in ihrer drehbaren Aufhängung rückwärts zu treiben. Der Schock verbog das Trägerwerk etwas. Das genügte, um die äußerste und mit der höchsten Spannung arbeitende Anode in den Elektronenstrom zu
 tauchen. Sie begann rot zu glühen und sandte Sekundärelektronen aus, die auf die anderen Elektroden
 zurückstrahlten, sie erhitzten und weitere Verbiegungen verursachten.
 Dann hörte das Feuerwerk auf. In der Kraftzentrale
 der Station, weit über ihnen, hatten die Sicherungsschütze angesprochen.
 Walt Franks schaute durchs Fenster hinaus auf den
 Wirrwarr, der bis eben noch ein Präzisionsinstrument
 gewesen war. Als er sich umdrehte, bemerkte er die
 leicht belustigen Blicke der Männer. Mit einem gezwungenen Lächeln sagte er: »Marconi hat's auch
 nicht gleich beim ersten Versuch geschafft!«

Don Channing grinste Arden zu. »Mrs. Channing, bestehen Sie darauf, mich von meiner ersten Liebe fernzuhalten?«

Arden lächelte gewinnend. »Natürlich, dafür hast du doch mich. Ich beabsichtige, deine erste Liebe ein für allemal zu ersetzen.«

»Ah! Und wovon wollen wir leben?«
 »Nun, ich gestatte dir, dich deiner sogenannten ersten Liebe acht Stunden pro Tag zu widmen, vorausgesetzt, du denkst jede halbe Stunde an mich.«
 »Ich werde mein möglichstes tun. Aber fair bist du nicht. Wir waren zwei Wochen auf der Erde, und ich begann gerade, mich für ein Programm der Jungs von Interplanet zu interessieren, und was geschieht? Du schleppst mich zum Mars. Wir verbrachten eine Woche im Terraland Hotel von Canalopsis, und kaum taucht Keg Johnson mit einer Idee und einem Blatt Papier auf, ziehen wir ins Lincoln Head. Jetzt habe ich schon Angst, irgend jemand hier könnte sich vielleicht Blaupausen anschauen, woraufhin du mich bestimmt zum Palanortis Country entführst. Auf diese Weise bekomme ich dann wahrscheinlich auch noch das Sonnenobservatorium auf dem Merkur zu sehen oder die Kuppel auf dem Mond.«
 Arden setzte sich auf seinen Schoß und schmiegte sich fest an ihn. »Liebling«, sagte sie mit vor Honig triefender Stimme, »wir sind doch auf der Hochzeitsreise, oder hast du das vergessen?«
 Don stand auf und ließ sie auf den Boden plumpsen. »Aber für mich die erste mit diesem Eiltempo.«
 »Und bestimmt auch die erste, wo der neugebakkene Bräutigam mehr Zeit damit zubringt, Richtstrahlsender zu bewundern, als seiner jungen Frau Zärtlichkeiten ins Ohr zu flüstern. Sag mir doch, was hat ein Richtstrahlsender mir voraus?«
 »Erstens: Man weiß, was er im nächsten Augenblick tut; zweitens: Man kann ihn lenken; drittens: Er gibt nur wieder, was er soll; viertens: Man kann ihn abschalten.«
 »O ja?« sagte Arden gedehnt und grinste wissend. »Und was ist mit dem Gerücht?«
 »Welches Gerücht?« fragte Channing unschuldsvoll.
 »Verkauf mich doch nicht für dumm! Ich habe nicht die Absicht, zweite Geige bei dir zu spielen, Donald. Ich ersetz' dir deine erste Liebe, aber ich bin viel zu gescheit, sie dir ganz auszureden. Deshalb, mein Schatz, habe ich dich hierhergebracht. Du kannst dem Gerücht nachgehen, während ich Einkäufe mache. Gibst du mir dein Scheckbuch?«
 »Gerücht«, wiederholte Channing leicht verwirrt. »Worauf willst du hinaus?«
 »Das Gerücht geht um, daß zwei Archäologen namens James Baler und Barney Carroll seit Jahren ihre Zeit damit verbringen, marsianische Artefakte auszubuddeln und zu studieren. Vor kurzem stießen sie bei ihren Ausgrabungen auf eine große und merkwürdige Elektronenröhre, die die alten Marsianer vermutlich zur Energieübertragung benutzt haben. Da ich das Gefühl hatte, es täte den Flitterwöchnern ganz gut, einmal mindestens acht Minuten voneinander getrennt zu werden, bestand ich auf dem Lincoln Head, da das Gerücht ...«
 Channing grinste. »Aber das ist doch kein Gerücht ...«
 »Und du hast mich einfach reden und reden lassen!« rief Arden empört und warf Don ein Kissen ins Gesicht. Sie nutzte ihren momentanen Vorteil durch einen Frontalangriff aus, der Don rückwärts aufs Bett warf. Schnell setzte sie sich in Siegerpose auf ihn. Weiter kam sie nicht, denn es klopfte an der Tür.
 Channing kämpfte sich unter Arden hervor und kämmte sich mit den Fingern das Haar, während er zur Tür stapfte.
 Der Besucher entschuldigte sich für die Störung. »Ich bin Doug Ferris von der Triworld News«, stellte er sich vor.
 »Bitte treten Sie ein«, forderte Don ihn auf. »Setzen Sie sich doch. Ich wußte nicht, daß die Triworld News sich für das Eheleben der Channings interessiert ...«
 »Das tut sie auch nicht«, unterbrach ihn Doug lachend. »Niemand wird durch uns erfahren, ob Mrs. Channing Sie Zuckerhäschen oder Mäuseschwänzchen nennt ...«
 »Schnuckelchen«, informierte ihn Arden.
 »... wir sind hinter einer großen Sache her, aber mit den Leuten von Canalopsis kann man nicht reden, weil sie viel zu beschäftigt sind, sich Sorgen zu machen.«
 »Und deshalb kommen Sie zu uns? Wir haben mit Canalopsis absolut nichts zu tun.«
 »Das weiß ich«, antwortete Doug. »Aber mit dem Raum kennen Sie sich aus. Hören Sie, Channing, seit gestern morgen ist die Solar Queen überfällig.«
 Don pfiff durch die Zähne.
 »Na also. Ich möchte gern Ihre Meinung darüber hören. Sie leben schon seit Jahren in der Relaisstation im Raum und haben mehr Erfahrung als jeder andere, den ich fragen könnte.«
 »Ich weiß nicht, ob ich etwas sagen kann, das Sie veröffentlichen dürfen.«
 »Ich lasse Sie meine Reportage lesen, ehe ich sie bei Triworld abgebe. Aber das ist es nicht allein. Ich brauche ein wenig Hintergrund, von dem ich ausgehen kann, ein wenig technisches Wissen. Ich dachte, da könnten Sie mir helfen. Ich verstehe nicht, wie ein Schiff im Raum verschwinden kann und ob es schlimm ist. So wie Keg Johnson sich die Haare rauft, dürfte es wohl nicht auf die leichte Schulter zu nehmen sein.«
 »Also gut, Sie sollen meine Meinung hören, aber veröffentlichen Sie nichts davon, ehe Canalopsis Ihnen das Okay gibt.«
 »In Ordnung. Glauben Sie, daß das Schiff von einem Meteorschwarm getroffen wurde?«
 »Das bezweifle ich stark. Das Meteorwarnradar auf den Schiffen ist mit dem Autopiloten verbunden und so gut wie unfehlbar.«
 »Aber angenommen, die Meteore bombardierten es von allen Seiten, und der Autopilot kam nicht mehr mit?«
 »So unmöglich wie Ostern und Weihnachten am gleichen Tag. Meteore kommen nicht aus allen Richtungen herbeigeschossen, um sich an einer bestimmten Stelle zu treffen. Sie ziehen einzeln oder in Schwärmen auf einer Bahn dahin. Die Detektoren eines Schiffes zeigen das Massenzentrum jedes Meteorschwarms rechtzeitig genug an, daß ein Ausweichmanöver möglich ist. Seit mehr als zehn Jahren ist kein einziger Meteortreffer mehr bekannt.«
 »Aber ...«
 »Und wenn das Schiff wirklich getroffen worden wäre, halte ich es für unwahrscheinlich, daß ausgerechnet die Steuerung ausfallen würde. Oder auch, daß die Mannschaft nicht mehr dazu gekommen wäre, Signalraketen nach Canalopsis abzuschießen.«
 »Sagen Sie, wieso kommt es eigentlich, daß Raumschiffe ständig Meteoren ausweichen müssen, während die Relaisstation immun gegen sie zu sein scheint.«
 »Das liegt an der Geschwindigkeit«, erklärte Don. »Die Station bewegt sich natürlich mit der gleichen Geschwindigkeit wie die Venus. Ein Raumschiff dagegen hat zum Beispiel die zehnfache Geschwindigkeit, ungefähr vierhundertdreißig Kilometer pro Sekunde. Bei der normalen Verteilung von Meteoren im Raum läuft ein Schiff demnach das zehnfache Risiko, weil es in der gleichen Zeit das zehnfache Volumen durchquert. Außerdem ist es eigentlich ein hypothetisches Problem, tatsächlich einem Meteor auszuweichen.«
 »Wieso das?«
 »Wenn man nur den Meteoren ausweichen wollte, deren Bahn sich mit der des Raumschiffs genau schneidet, müßte man an Bord einen Großrechner haben, der die Bahnen von Meteoren und Schiff genau vorausberechnet. Aber das ist zuviel Maschinerie, Doug. So dreht man einfach ab, sobald irgend etwas nur so aussieht, als könnte es zu nahe kommen.«
 »Angenommen, die Solar Queen mußte einem größeren Schwarm ausweichen und kam dadurch so weit vom Kurs ab, daß sie den Mars verfehlte?«
 »Auch das kommt nicht in Frage«, erwiderte Channing lachend.
 »Wieso?«
 »Ein Raumschiff ist in der Lage, während einer großen Opposition mit vier g Beschleunigung von der Erde zum Mars zu fliegen, und hat dann noch genügend Energie und Reservekathoden, um zur Venus zu kommen, auch wenn sie in Quadratur steht. Die Geschwindigkeit von Planeten in ihren Umlaufbahnen bemißt sich nach lächerlichen Kilometern pro Sekunde, während die Höchstgeschwindigkeit eines Schiffes selbst bei kürzeren Reisen vierstellige Kilometerzahlen pro Sekunde erreicht. Sie würden sich wundern, zu was für einer Geschwindigkeit ein g sich in zehn Stunden aufsummiert.«
 »Tatsächlich?«
 »Es kommen etwa dreihundertfünfzig Kilometer in der Sekunde heraus, und das bei einer Strecke von nur etwa sechseinhalb Millionen Kilometer. Bei der kürzesten durchschnittlichen Reise von der Erde zur Venus während einer Konjunktur, nur so etwa vierzig Millionen Kilometer, ist die Reisedauer mit den üblichen zwei g etwa fünfundzwanzig Stunden. Am Umkehrpunkt, bei der Hälfte der Strecke, wenn das Schiff aufhört, von der Erde hinaufzufliegen und anfängt, sich auf die Venus hinunterzusenken, kommen leicht an die achthundert Kilometer in der Sekunde zusammen. Das Schiff kann einfach sein Ziel nicht so weit verfehlen, daß es es nicht mehr erreichen könnte. Mit den heutigen Geschwindigkeiten brauchte der Pilot einfach auf den Zielplaneten zufliegen und ihn asymptotisch ansteuern, wenn nicht doch die übliche Kurve etwas schneller und energiesparender wäre.«
 »Es ist Ihnen wohl klar, welche Schlüsse ich da zwangsweise ziehen muß? Es besteht als quasi nur die Möglichkeit, daß das Schiff von ...«
 »Piraten gekapert wurde, meinen Sie? So einfach, wie man es in Weltraumabenteuern lesen kann, ist es nicht, Douglas. Erst muß man den Hasen fangen.«
 »Wie meinen Sie das?«
 »Ich meine, daß es schwieriger ist, im Raum ein Schiff zum Überfallen zu finden, als mit geschlossenen Augen auf einem Pferd galoppierend mit zehn Bällen zu jonglieren. Setzen wir den Fall, daß Sie die Piratenlaufbahn einschlagen würden.
 Durch Mittelsmänner könnten Sie wahrscheinlich den Kurs eines Schatzschiffs erfahren. Also lauern Sie ihm irgendwo in der Schwärze des Alls auf und hoffen, daß Ihr Positionsfehler weniger als dreihunderttausend Kilometer ist. Es ist bald soweit. Sie schauen noch mal Ihre Musketen nach, wetzen Ihre Entermesser und laden Ihre Derringer. Dank Ihres ausgezeichneten Navigators, der nur deshalb aus der Astrogatorschule geflogen ist, weil er dem Lehrer den Whisky gemaust hat, sind Sie genau auf dem richtigen Kurs. Und dann schießt das Schatzschiff mit ordentlichen fünfzehnhundert Kilometer pro Sekunde an Ihnen vorbei, und Sie sehen ein, daß Sie bei Ihren 2 g viel schneller sein müßten, um es in den nächsten zwei Lichtjahren einzuholen.«
 »Aber angenommen, Sie nehmen den gleichen Kurs mit der gleichen Beschleunigung? Angenommen, Sie folgen Ihrer Beute direkt auf den Fersen, bis Sie beide im Raum sind? Dann könnte man sie doch kapern?«
 »Mein Gott, darüber habe ich noch nie nachgedacht!« gestand Channing. »Das wäre wohl die einzige Möglichkeit – außer der Pirat schleust schon vorher seine Männer auf dem Schiff ein und läßt sie meutern.«
 »Es könnte also Piraterie sein?«
 »Es wäre nicht unmöglich«, sagte Channing vorsichtig. »Der Überfall müßte gegen Anfang oder Ende der Reise stattfinden. Ich kann mir nicht vorstellen, daß man irgend etwas aus irgendeiner Art von Kanonen von einem Schiff auf das andere abschießen könnte, während beide in einer Entfernung von wenigen Kilometern mit mehreren Hundert Kilometer in der Sekunde dahinsausen. Im freien Fall ginge es vielleicht noch, aber mit 2 g Beschleunigung gibt es beim Zielen allerhand Komplikationen.«
 »Oder man saust vor seiner Beute her und streut statt Blümchen Minen.«
 »Da würde das Piratenschiff auf dem Kugelschirm erscheinen und der Autopilot das Schatzschiff herumreißen. Teufel, Doug, so schwierig es auch zu sein scheint, Möglichkeiten gibt es, und die Tatsache besteht, daß die Solar Queen sich nicht gemeldet hat. Und da es ganz offenbar nicht an der Technik liegen kann, ist Piraterie die einzige Erklärung.«
 »Glauben Sie das wirklich?«
 »Es könnte natürlich noch andere Möglichkeiten geben, aber sie hingen von zu vielen Zufällen ab.«
 »Ich danke Ihnen herzlich, Channing. Möchten Sie nicht nach Canalopsis mitkommen?«
 Channing blickte Arden fragend an. Sie griff nach ihrem Mantel. »Sie hat nichts dagegen«, wandte er sich wieder an Doug. Doug war ein guter Pilot. Mit seinem kleinen Gleiter schafften sie die fast zweitausend Kilometer in einer knappen Stunde. Im Gegensatz zu dem Reporter wurde Channing im Raumhafen sofort willkommen geheißen und in Keg Johnsons Büro gebracht, wo sich auch der Leiter des Raumhafens von Canalopsis aufhielt.
 Johnson begrüßte Don mit sorgenschwerer Miene. »Sie ist immer noch verschwunden«, sagte er. »Möchten Sie sie nicht suchen?«
 Mit einem mitfühlenden Lächeln schüttelte Don den Kopf. »Das wäre, als wolle man ein Sandkorn auf einem Strand suchen, ein bestimmtes, meine ich natürlich. Wüßte nicht, wie ich es anstellen sollte.«
 Keg nickte. »Das hatte ich befürchtet. Dabei gab es bisher kaum etwas Sichereres als die Raumfahrt. O hallo, Arden, wie fühlt man sich als neugebackene Ehefrau?«
 »Ich weiß es noch nicht so recht«, antwortete sie. »Fragen Sie mich noch mal, wenn ich ihm erst die paar Dutzend schlechter Angewohnheiten abgewöhnt habe.«
 »Wir sind eigentlich nur gekommen, um Sie zu fragen, ob wir Ihnen irgendwie mit der Solar Queen helfen können«, sagte Don schnell.
 »Was kann man schon tun?« murmelte Keg und seufzte. »Es wird uns wohl nichts übrigbleiben, als sie abzuschreiben und eine neue Seite aufzuschlagen. Das Leben geht weiter. Bleiben Sie eine Weile hier?«
 »Bis morgen auf jeden Fall.«
 »Nehmen Sie sich doch im Terraland ein Zimmer und kommen Sie zum Lunch herüber. Falls sich inzwischen irgend etwas tut, gebe ich Ihnen Bescheid.« Keg blickte auf die Uhr. »Großer Gott, ich hatte keine Ahnung, daß es schon so spät ist. Wissen Sie was, ich bringe Sie persönlich ins Hotel, dann essen wir gleich dort.«
 »Klingt schon besser«, versicherte ihm Channing lächelnd. »Mein Magen knurrt bereits.«

Während des Essens kam ein Bote in das Restaurant und händigte Johnson ein Fernschreiben aus. Kegs Gesicht wurde beim Lesen immer finsterer, bis er schließlich laut fluchte. Er schob Don und Arden das Blatt zu:

AN DIE GESCHÄFTSLEITUNG ALLER RAUMFAHRTLINIEN:
 ES IST MIR BEWUSST GEWORDEN, DASS IHRE SCHIFFE SCHUTZ BENÖTIGEN! DAS VERSCHWINDEN DER SOLAR QUEEN DÜRFTE AUSREICHEND BEWEIS FÜR IHRE UNFÄHIGKEIT SEIN, DIE SICHERE ANKUNFT EINES SCHIFFES ZU GEWÄHRLEISTEN.

ICH SCHLAGEIHNENEINENVERSICHERUNGSSCHUTZVONEINEMSOLARDOLLAR PROBRUTTOREGISTERTONNE GEGEN ZEHN SOLARDOLLAR BEI VERLUST VOR UND EMPFEHLE IHNEN DRINGEND IN IHREM EIGENEN INTERESSE, DIESE VERSICHERUNG ABZUSCHLIESSEN.
 ALLISON (HELLION) MURDOCH 
 »Verdammter Gangster!« fauchte Arden. »Wer ist er überhaupt?« »Hellion Murdoch war ein sehr fähiger Chirurg und theoretischer Physiker«, erklärte Don. »Vor zehn Jahren wurde er zum Tod in der Gaskammer verurteilt, weil er einige seiner Theorien an Menschen ohne deren Einverständnis ausprobiert hatte. Mit Hilfe von etwa fünfzehn oder zwanzig seiner Helfershelfer gelang ihm die Flucht. Sie hatten das Raumschiff Hippokrates aus dem Privatraumhafen des Solaren Medizinischen Forschungszentrums gestohlen.«

»Und sie verschwanden damit auf Nimmerwiedersehen – bis jetzt«, warf Keg ein. »Wo sie wohl die vergangenen zehn Jahre gewesen sind?«

»Im Melapalandschungel, wette ich. Die Werkstatt der Hippokrates war bestens ausgerüstet. Ich möchte nicht wissen, wie viele Waffen sie dort haben.«

»Das Schiff war überhaupt so konstruiert und eingerichtet, daß es ohne Vorräte auskommen konnte. Es wurde zu ausgedehnten Forschungsreisen quer durch das System benutzt. Mein Gott, Don, vor ihm ist auch die Relaisstation nicht sicher!«

»Ich fürchte, Sie haben recht. Aber was werden Sie tun?«
 »In den nächsten sechs Wochen kein einziges Schiff mehr auslaufen lassen, und eben das wird ihn zu Ihnen treiben.«
 »Ja, das ist zu erwarten«, murmelte Channing überlegend. Er blickte auf. »Arden, bist du bereit, mit mir den Fehdehandschuh aufzuheben?«
 »Aber klar«, erwiderte sie sofort. »Wird es sehr gefährlich werden?«
 »Nein, sonst würde ich dich lieber hierlassen. Die Chance besteht jedenfalls, daß Murdoch sich jetzt nicht hier, sondern in der Nähe eines der beiden anderen großen Raumhäfen herumtreibt, außer es ist ihm gelungen, sich selbst noch ein paar Schiffe zusammenzubasteln. Jedenfalls werden wir uns heimlich und zu einer ungewohnten Tageszeit auf den Weg machen. Wenn wir genügend Gravanol nehmen, können wir die ganze Fahrt bis zur Station mit sechs g machen.«
 »Vielleicht hat er wirklich zwei oder drei Schiffe«, meinte Keg. »Mit drei dürfte er es schaffen, vor allem, wenn er nur denen auflauert, die keine ›Versicherung‹ eingegangen sind. Aber, Don, Arden, ich würde an eurer Stelle im Hotel überhaupt nicht Bescheid geben. Für die Rechnung sorge ich schon. Ihr Flitzer steht bereit, Sie können gleich aufbrechen.«
 »Zögern Sie Ihre Antwort so lange wie möglich hinaus«, bat Don Keg.
 Johnson nickte lächelnd. »Ich werde auf jeden Fall warten, bis Sie die Station erreicht haben«, versprach er. »Aber ich habe keinen Einfluß auf Northern Landing und Mojave. Die lassen vielleicht die Zügel schießen.«
 »Arden, wir sind wieder einmal unterwegs«, sagte Don grinsend. Er wandte sich erneut an Johnson. »Keg, schicken Sie uns bitte unsere Sachen nach, sobald es geht. Und senden Sie das an Walt Franks.« Er kritzelte hastig auf die Rückseite des Erpresserschreibens. »Auf Antwort warte ich nicht, die würde fünfzig Minuten brauchen. Bis dahin sind wir schon zwanzig im Raum.«
 In der Erste-Hilfe-Station des Raumhafens ließen sie sich mit Gravanol vollpumpen, und eine Schwester packte sie noch in dicke Klebeverbände ein. Dann gingen sie zu ihrem Flitzer, der im Ladeschuppen untergebracht war. Channing wollte gerade starten, als Keg Johnson, ein Blatt Papier schwenkend, angelaufen kam.
 »Jetzt sind Sie dran«, sagte er atemlos. »Hals- und Beinbruch, Channing.« Es war ein weiteres Fernschreiben von Hellion Murdoch.

AN DONALD A. CHANNING, RELAISSTATION VENUS:
 ZEITRAUBENDE SCHWIERIGKEITEN, MEINE SCHREIBEN AN KUNDEN ZU SENDEN, VERANLASSEN MICH ZU FOLGENDEM SCHRITT:

DA IHRE RELAISSTATION IN EINER SCHLÜSSELPOSITION FÜR ALLE ÜBERMITTLUNGEN ZWISCHEN DEN WELTEN IST, BIETE ICH IHNEN DIE WAHL, SIE MIR GEWALTLOS ZU ÜBERLASSEN ODER MIT MIR UM IHREN BESITZ ZU KÄMPFEN. ICH VERTRAUE AUF IHRE VERNUNFT: EINE UNBEWAFFNETE STATION IM RAUM HAT KEINE CHANCE GEGEN EIN GUTBEMANNTES SCHLACHTSCHIFF.
 ERWARTE IHRE ANTWORT IN FÜNF TAGEN. ALLISON (HELLION) MURDOCH
Channing knurrte und zog den Schubregler bis zur letzten Kerbe herunter. Das kleine Schiff schoß mit fünf g hoch und war in weniger als einer Minute außer Sicht.

»Was hast du an Walt geschrieben?« fragte Arden. »Daß sich ein Pirat herumtreibt, der es möglicherweise auf die Station abgesehen hat, und er auf unplanmäßige Schiffe achten soll. Und auch, daß wir bereits unterwegs sind.«
 »Dann kam das also nicht ganz als Schock?« fragte sie und deutete auf Murdochs Fernschreiben.
 »Nicht ganz«, antwortete Don trocken. »Und du machstjetzt ein kleines Schläfchen. Die Fahrt ist lang.«
 »Ich fühle mich pudelwohl.«
 »Ja, aber das kommt vom Gravanol. Und der Verband wird dich schützen. Aber du darfst nicht vergessen, daß Gravanol seine Nachwirkungen hat. Wenn du dich jetzt ausruhst, sind sie weniger schlimm. Du wirst mir später noch dankbar sein.«
 Der Himmel um sie war schwarz, also befanden sie sich bereits im freien Raum. Wenn sie in den nächsten fünfzehn Minuten nicht belästigt wurden, würde kein Schiff sie mehr aufspüren. Als sie aus der dünnen Atmosphäre herausgeschossen waren, hatte Arden mehrere Kilometer ostwärts einen flüchtigen Feuerstoß gesehen, und durch das Teleskop glaubte sie ein Raumschiff zu erkennen, aber sicher war sie nicht.
 Doch was immer es gewesen war, es verfolgte sie offenbar nicht.
 Der Flug zur Station war eine Reihe eintöniger Stunden. Sie schliefen die meiste Zeit, aßen nur wenig, und taten nichts, was nicht unbedingt erforderlich war.
 Der Umkehrpunkt war erreicht, und die Verzögerung begann, die genauso lange dauerte und genauso langweilig war wie die Beschleunigung. Don war schlechtester Laune, und Arden konnte ihn nicht aufheitern, weil sie selbst nicht gerade in bester Stimmung war.
 Aber kaum kam die Station in Sicht, lebte Channing wieder auf. Er war ein Mann der Tat, der nichts mehr haßte, als untätig herumsitzen zu müssen. In einer Entfernung von fünfzehn Kilometern schossen sie an der Station vorbei, und Channing nahm Verbindung auf:
 »Walt Franks! Wach auf, alte Schlafmütze!«
 Die Antwort erreichte sie nach dreißig Sekunden. »Wer von uns ist die Schlafmütze?«
 »Wo bist du? In der Bar?«
 »Joe hat sie einstweilen geschlossen. Er behauptet, wir müßten nüchtern bleiben, um richtig denken zu können.«
 »Sehr vernünftig. Hast du die Burschen gesehen?«
 »Murdoch, meinst du? Die Schiffe umkreisen uns in einem Abstand von nicht ganz acht Kilometern in der Ekliptikebene. Wenn du nicht zu nahe herankommst, wirst du sie vielleicht gar nicht sehen. Aber, Don, sie können uns hören!«
 »Wie wär's mit der Landerampe am Südende?«
 »Zwei umkreisen die Station in unterschiedlichen Höhen von Nord nach Süd. Das dritte kreist in einer Bahn von sechseinhalb Kilometer in einer Ebene acht Kilometer südlich von der Station. Wir haben schon ein paar Sprenggranaten abbekommen. Wenn du dort landen würdest, fürchte ich, kämst du in kleinen Stückchen an. Der Teufel benutzt den Meteordetektor als Zielgerät.«
 »Walt, erinnerst du dich an den Lichtimpulsentfernungsmesser?«
 »Du meinst den, den wir zum Aufspüren der Empress benutzt haben?«
 »Mhm, installiere ihn ohne die Spiegel. Verstehst du, was ich vorhabe?«
 »Sicher. Das heißt also, daß wir das Sägegras wieder einmal stutzen dürfen.«
 »Wie schnell kannst du es schaffen?«
 »Ich bin im nördlichen Richtstrahlenkontrollraum. Ich hab' ein Sprechgerät bei mir. Ich gehe jetzt hinüber zu den Spiegeln und fange an, die Schrauben zu lösen. Au! Ich hab' mir den Knöchel aufgeschürft. Don, ich hab' den Leuten Bescheid gegeben, daß das Mittelgangende aufgebrochen werden muß. Ich werde mich nun selbst darum kümmern.«
 Channing kreiste mit dem Flitzer hoch über dem Nordende der Station und sauste zu ihrer Achse hinunter. Er beschleunigte eine Zeitlang, dann bremste er abrupt ab. Ein Warnlicht an der Armaturentafel blitzte auf. Das bedeutete, daß durch die Überlastung einige Risse in der Schiffshülle entstanden waren und Luft aussickerte. Ein anderes Lämpchen zeigte an, daß der Druck beibehalten wurde – doch wie lange, war eine andere Frage. Während des Bremsmanövers brachte Channing das winzige Schiff in schnurgerade Linie zur offenen Tür am Nordende. Er nahm den langen Gang ins Visier und schickte ein Stoßgebet zum Himmel.
 Der Flitzer schoß genau durch die Öffnung. Erst jetzt wurde seine ungeheure Geschwindigkeit offenbar. An Schott um Schott brauste er vorbei. Ein dünnes Schrillen drang an ihre Ohren, als die Luft im Schoß der Station durch das Kleinschiff komprimiert wurde.
 Türen wurden hinter ihm zugeschlagen, Luftschleusen geöffnet, damit im Zentrum der Station wieder normaler Druck hergestellt werden konnte.
 Allmählich ließ die Geschwindigkeit nach. Channing sah etwas Grünes vorbeirauschen – das Sägegras genau in der Mitte des viertausendachthundert Meter langen Zylinders. Dann zischte es noch an Lagerräumen vorbei und streifte leicht gegen ein Schott, prallte gegen das nächste und dann von einer zur anderen Seite. Es drückte die Schotte ein und verlor ganze Teile seiner eigenen Flanken.
 Endlich kam es in einem riesigen Raum voller Kisten zum Stehen. Sofort rannten die Männer der Station herbei und verschafften sich Einlaß. Channing war halb bewußtlos, seine Nase blutete, aber ansonsten schien ihm nichts zu fehlen. Arden war besinnungslos, doch der Stationsarzt versicherte Don, nachdem er sie in aller Eile untersucht hatte, daß sie nach ein wenig Ruhe wieder ganz ihr altes Selbst sein würde.
 Don verließ gerade den Raum, als Franks atemlos angelaufen kam. »War vielleicht schwierig zu erraten, wo du endlich gelandet bist«, beschwerte er sich. »Alle paar Meter mußte ich fragen. Aber Hauptsache, ihr seid hier.«
 »Puh!« stöhnte Don. »Komm mit, Walt, ich muß unter die Dusche. Du kannst mich inzwischen aufs laufende bringen. Arden hat Glück, daß sie noch bewußtlos ist, wenn Doc sie vom Verband befreit. Für mich ist es immer eine schreckliche Prozedur.«
 Channing stieg gerade aus der Dusche, als Walt bedauerte, daß er mit seinem Elektronengeschütz nicht ein paar Wochen früher angefangen hatte.
 Don rieb sich trocken, da erst sickerte es durch. »Was? Sag das noch mal!«
 Franks wiederholte seine Worte.
 »Sag mal, bist du verrückt?«
 »Danke für deine freundliche Meinung. Es ist mir ernst. Wenn uns noch ein Monat geblieben wäre, hätten wir Murdoch schnell von seinem hohen Thron geholt.«
 »Willst du mir verraten, was du für eine Superwaffe benutzt?«
 Frankserklärte,wieweitsiebishergekommenwaren.
 »Na, dann zeig mal dein Geisteskind«, bat Don und folgte ihm.
 Er schaute sich alles genau an, dann pfiff er durch die Zähne. »Sehr eindrucksvoll, mein Sohn.«
 »Nur funktioniert es nicht.«
 »Du brauchst mehr Energie.«
 »Wie nett du das sagst! Wenn ich in diesen Suppentopf noch mehr Saft gieße, fängt er zu schmelzen an.«
 »Walt, was geht beim Abschuß einer Kanone vor sich?«
 »Pulver wird verbrannt, die Verbrennungsgase dehnen sich aus ...«
 »Was, genau, willst du erreichen? Sieh es mal als ein Geschütz, wie man es in den guten Tagen der Segelschiffahrt benutzt hat – eine Kanone, die man mit Kugeln fütterte.«
 »Hm«, murmelte Walt überlegend. »Sie versuchten, damit etwas abzuschießen, das groß genug war, um Schaden anzurichten.«
 »Du hast es erfaßt. Mit anderen Worten, das Geschoß trägt die Energie der Pulverladung ans Ziel. Und es ist möglich, diese Energie auf mechanische Weise zu befördern. Ob das nicht auch auf elektrischem Weg zu machen ist? Deine Idee ist schon in Ordnung. Elektronenkanonen sind so alt wie das Radio. Sie ...«
 Arden trat ein. »Hallo, Jungs. Was brütet ihr denn aus?«
 »Hallo, Arden, wie bekommt dir die Ehe?« fragte Walt.
 »Ich möchte wirklich wissen, wie lange man verheiratet sein muß, daß man sich diese dumme Frage nicht mehr anzuhören braucht!«
 »Schon gut, schon gut!« Walt tat gekränkt.
 Don grinste. »Walt ist drauf und dran, eine Strahlenkanone zu erfinden.«
 »Himmel!« entfuhr es Arden. »Und wir haben nicht einmal eine Irrenstation hier. Ihr wollt mich doch nicht auf den Arm nehmen?«
 »Nein, Walt hat wirklich eine brauchbare Idee, die hinhauen kann, wenn man noch ein bißchen daran arbeitet.«
 »Wollt ihr mir nicht etwas mehr verraten?«
 »Aber gern«, versicherte ihr Walt. »Wir haben eine Elektronenröhre von gewaltigen Dimensionen. Die Kathode ist zwei Meter im Durchmesser und kann einen beachtlichen Elektronenstrom ausschicken. Wir beschleunigen die Elektronen mit Hilfe von Anoden mit der richtigen Spannung und in genau berechneten Abständen voneinander, und bündeln sie durch elektrostatische Linsen.«
 »Kannst du das nicht so erklären, daß ich auch noch mitkomme?«
 »Na gut. Jeder Spannungsunterschied zwischen zwei Elektroden wirkt ähnlich wie ein Prisma. Wenn man ringförmige Elektroden mit der richtigen Form und Größe und mit dem richtigen Spannungsunterschied hat, dann wirken sie wie eine Linse.«
 »Die ringförmigen Elektroden sind also elektrostatische Linsen?«
 »Nicht ganz; es ist der Raum zwischen ihnen. Und ob es nun um Licht oder Elektronen geht, eine konvexe Linse bündelt, egal von welcher Seite der Strahl kommt.«
 »Und was braucht ihr noch, daß das Ding auch funktioniert?«
 »Muß ich noch laut überlegen«, brummte Channing.
 »Wäre ja nicht das erstemal«, sagte Arden lachend. »Können wir nicht zu Joe gehen? Soviel ich mich erinnere, fällt dir das Denken leichter, wenn du eine Tischdecke hast.«
 »Paß auf, Walt«, brummte Don. »Du hast versucht, Elektronen aus einem Schlauch zu spritzen wie ein Gärtner Wasser. Wie lange, meinst du, würde ein Gewehr mitmachen, wenn du es ständig nachlädst und pausenlos damit feuerst?«
 »Nicht sehr lange«, gestand Walt.
 »Eine Kanone ist eine überlastete Maschine. Die Lebensdauer eines Kanonenrohrs, sogar die eines kleinen Revolverlaufs, bemißt sich in Sekunden, wenn man die tatsächliche Zeit zusammenzählt, in der Kugeln vom Pulver hindurchgetrieben werden.«
 »Abermuß diese Überlastung wirklich sein?« fragte Arden. »Man könnte ja zum Beispiel ein sechzehnzölliges Kanonenrohr nur für Kaliber 22 bohren.«
 »Wenn wir etwas haben wollen, was nicht nur ein wenig Verputz von der Wand haut, dann brauchen wir etwas Größeres als Kaliber 22«, sagte Channing grinsend. »Und da geht es dann nicht ohne Überlastung.«
 »Davon abgesehen, hast du schon herausgefunden, warum ich nicht mehr erreiche, als gerade so einen Ziegelstein zu erwärmen?«
 »Aber klar.« Channing lachte. »Was passiert in einer Mehrgitterröhre, wenn das Bremsgitter nicht angeschlossen ist?«
 »Es lädt sich negativ auf und sperrt den Elektronenstrom – he! Das ist es! Schon mit unserem ersten Schwarm von Elektronen laden wir das Ziel negativ auf, und die weiteren Elektronen werden abgelenkt!«
 »Und da ist noch ein anderer Punkt«, sagte Channing. »Du schießt zwar viele Elektronen ab, hast also einen hohen Strom, aber die Spannung ist nicht gerade berauschend, und somit hast du auch nicht genug Leistung.«
 »Da muß ich dir zustimmen«, sagte Walt. »Aber wir haben die Spannung schon so hoch getrieben, wie wir können. Wir müßten einen Van-de-GraaffGenerator benutzen. Wir haben zwar einen auf Deck 49, doch wie sollen wir die Spannung hierherbekommen? Hundert Millionen Volt lassen sich nicht einfach über einen Draht schicken.«
 »Und noch etwas anderes«, sagte Channing nachdenklich. »Wir schleudern die Elektronen kübelweise von der Station fort. Zurück bleibt eine gewaltige positive Ladung. Das nächste Schiff, das zu landen versucht, wird sich mit einem riesigen Funken am Südende der Station festschweißen, und etwas später werden wir in die Sonne gezogen werden – wenn uns nicht vorher die Elektronen ausgehen!«
 »Vielleicht sollten wir gleichzeitig auch positive Ionen aussenden, womöglich konzentrisch mit dem Elektronenstrahl. Aber wie umgehen wir den Aufladungseffekt?«
 »Wir benutzen eine teuflisch hohe Spannung und beschleunigen die Elektronen bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit. Dann nehmen sie nach der Relativitätstheorie eine ziemliche Masse an und sind nur schwer abzulenken, und sie werden ihre Wirkung haben, bevor sich eine genügend hohe Aufladung gebildet hat, um sie abzustoßen.«
 »Wir brauchen also nur ein paar Billionen Volt, dann ist alles geritzt.«
 »Ich sehe, daß ihr vor allem ein Tischtuch nötig habt«, sagte Arden. »Außerdem regt Joes freundliche Miene eure Denktätigkeit zusätzlich an. Ganz abgesehen davon, habe ich Hunger.«
 »Ich eigentlich ebenfalls«, erklärte Channing. »Los, Walt, wir können uns auch beim Essen den Kopf zerbrechen.«

»Also«, brummte Walt, als die Teller abgeräumt waren. »Gehen wir mal alles durch, was die Wirksamkeit beeinträchtigt.«

»Das Geschütz ist nicht beweglich genug. Die abgestrahlte Leistung ist ungenügend. Es ist im Grund genommen deshalb nicht wirksam, weil es seine Munition zu schnell aufbraucht. Ich meine, es verschießt antiseptische Kugeln und heilt damit den Schaden, den es angerichtet hat.«

»Du willst sagen, sie verhindert den Schaden«, verbesserte ihn Arden.
 »Auch gut. Es ist elektrostatisch ihr eigener Schild.«
 »Die zu geringe Beweglichkeit«, warf Walt ein, »da kann ich dir nicht ganz recht geben.«
 »Man kann ein Rohr von dieser Größe und dem Gewicht eines riesigen Teleskops nicht schnell genug schwenken, um damit Löcher in ein flinkes Raumschiff zu schießen. Schon gar nicht in eines, das ausweicht. Wir müssen uns etwas einfallen lassen, das beweglicher ist. Bei einem Meteor, dessen Kurs berechenbar ist, tut's deine Röhre. Aber bei einem ausweichenden Raumschiff brauchen wir etwas, das mit Lichtgeschwindigkeit funktioniert. Und da wir gezwungen sind, etwas Schweres, Einschlagendes zu benutzen, wird seine Trägheit entsprechend groß sein.«
 »Schwer und einschlagend, woran denkst du?«
 »An ein Zyklotron, Betatron oder Synchotron. Eines dieser Dinger, die Nukleonen wie Steine in der Schlinge schleudern, daß sie mit ungeheurer Schnelligkeit davonschießen. Wir brauchen eine Geschwindigkeit von astronomischer Größe.«
 »Wir haben ein Zyklotron«, sagte Walt.
 »Das jedesmal stöhnt, wenn das Magnetfeld aufgebaut wird. Ich bin sicher, es würde auseinanderbrechen, sobald wir es zu bewegen versuchten. Nein, ein, Betatron ist das richtige.«
 »Aber ein Zyklotron gibt mehr her.«
 »Die Leistung läßt sich bei einem Betatron viel schneller erhöhen. In einem Zyklotron werden die Ionen durch einen Oszillator auf ihrer kreisförmigen Bahn beschleunigt, dessen Spannung an die beiden D-förmigen Kammern angelegt ist. Um eine höhere Geschwindigkeit zu erreichen, müßtest du erstens einen neuen Oszillator mit höherer Leistung bauen, zweitens auch die Magneten verstärken.
 Aber im Betatron funktioniert die Sache anders. Sowohl der Magnet als auch die Elektronenkanonen arbeiten mit Wechselstrom. Wenn der Strom von Null anwächst, sprüht die Elektronenkanone einen Strauß von Elektronen in eine ringförmige Kammer. Gleichzeitig wächst das Magnetfeld, beschleunigt die Elektronen und hält sie in derselben Bahn. Wenn du das Ding mit zweihundert Hertz betreibst, laufen die Elektronen in einer Halbwelle mehrere Millionen Mal um. Ob du es glaubst oder nicht, da werden Geschwindigkeiten mit sechsstelliger Zahl erreicht. Hat die Sinuswelle ihren höchsten Punkt erreicht, kann das Magnetfeld nicht weiter ansteigen, die Elektronen drängen in Spiralbahnen nach außen und fliegen bei wieder abnehmendem Feld schließlich auf einer Tangente davon, um gesammelt und benutzt zu werden. So bekommen wir zweihundertmal in der Sekunde einen Elektronenstrahl, der effektiv mit ein paar Milliarden Volt beschleunigt wurde. Das ist schon was.«
 »Genügt das?«
 »Nein.«
 »Und wie glaubst du, daß du die Geschwindigkeit erhöhen kannst?« fragte Walt. »Wenn es damit leichter ist als mit dem Zyklotron, wie gehen wir es dann an?«
 Channing lächelte und zeichnete auf das Tischtuch. Joe warf einen besorgten Blick herüber, doch dann zuckte er wortlos die Schulter. Kritzeleien auf der Tischdecke oder nicht, das war schließlich ein Notfall.
 »Das Schöne an diesem Betatron ist die Tatsache, daß beide Teile von derselben Versorgungsspannung betrieben werden können. Die Phasen von Strom und Spannung sind gleich, und wir brauchen daher nicht zwei Netzteile, die genau gegeneinander ausbalanciert werden müssen. Das Zyklotron ist da pingeliger; zwar hat der eine Netzteil nur Gleichstrom abzugeben, aber die Feldstärke muß getrennt von dem Oszillator geregelt werden, der auf die D-förmigen Platten arbeitet. Es ist wie bei einem Drahtseilakt, bei dem man dauernd mit Reglerknöpfen jongliert.
 Dagegen muß die Versorgungsspannung des Betatrons nur einfach sinusförmig sein – deswegen ist es einfach, die Leistung auf gigantische Werte zu erhöhen. Da die Ausstoßgeschwindigkeit der Elektronenkanone und das magnetische Feld genau im Schritt erhöht werden, ist jedes Knöpfchendrehen zur Bedienung unnötig.«
 »Nur weiter, Professor Maxwell.«
 »Setz die Namen großer Männer nicht so herab«, rügte Arden. »Ohne James Clerk Maxwell müßten wir uns immer noch über die Straße zubrüllen und könnten uns nicht mit Radiostrahlen durch das ganze Sonnensystem verständigen.«
 »Ist schon gut. Darf ich fortfahren?« fragte Channing lächelnd. Ihn störte die Unterbrechung nicht. Erstens war er sie gewöhnt, zweitens hatte er ohnedies inzwischen weitergekritzelt. »Also, was geschieht, wenn man einen geladenen Kondensator parallel auf eine Spule klatscht?«
 »Es gibt eine gedämpfte Schwingung mit der Amplitude der Ladespannung des Kondensators und mit einer von den L- und C-Werten der Spule und des Kondensators abhängigen Frequenz. Das Abklingen hängt vom Gütefaktor Q ab ...«
 »Schon gut, ich habe es bereits ausgerechnet.« Channing deutete auf die Tischdecke. »Du hast recht. Und die Reinheit der Welle?«
 »Sinusförmig ... He! Das ist es!« Walt sprang hoch und rannte zum Sprechgerät.
 »Was meint er?« wollte Arden wissen.
 »Das Betatron läuft jetzt mit fünfhundert Volt«, erklärte Channing. »Wir können das auf das Zehnfache heraufkitzeln, ohne irgendwelche Schwierigkeiten zu bekommen. Das heutige Isolationsmaterial hält leicht das Zehnfache aus. Ich wette, wir könnten sogar fünfzigtausend Volt draufgeben, ohne daß viel passiert – nur weiß ich nicht, wo ich meine Hände auf 50 000-Volt-Kondensatoren mit genügender Kapazität legen könnte. Aber fünftausend Volt wird uns auch schon eine effektive Beschleunigungsspannung von fast einer Milliarde Volt liefern.«
 Walt kehrte kurz darauf zurück. »Warren mißt gerade die Induktivität der Betatron-Magnetspule. Er wird dann ausrechnen, welche Kapazität er zur Abstimmung auf die richtige Frequenz braucht, und dann sehen, wo er sich die passenden Kondensatoren zusammenklauben kann. Don, wir müssen uns jetzt überlegen, wie wir das Ding beweglich machen können.«
 »Das wird nicht so einfach sein. Wir werden elektromagnetische Ablenkung benützen müssen, und zwar mit einem ganz verdammt starken Feld, denn die Elektronen werden fast die Lichtgeschwindigkeit erreichen und eine gewaltige Massenzunahme haben. Das wird aber auch helfen, Murdoch zu braten. Wir lassen die D-förmigen Platten aus dem Zyklotron reißen und die Magnetspulen hierher in den Turm bringen. Wir bauen sie so ein, daß sie vertikal wirken und den Strahl nach oben und unten ablenken. Wir werden zwar nicht hundertachtzig Grad erreichen, aber es sollte ausreichen, ein die Station umkreisendes Raumschiff zu erwischen. Was haben wir für die horizontale Ablenkung?«
 »Nichts. Aber die Zyklotron-Magnetspule besteht aus zwei Teilen; wir können das Gestell an den Platten auseinanderbrechen und je einen Teil für eine Richtung benutzen.«
 »Gut. Einer von Warrens Leuten soll an den auseinandergebrochenen Polstücken die fehlenden Jochteile ergänzen, um das magnetische Feld wieder richtig zu schließen. Er kann auch einige Träger anschweißen und in etwa einer Stunde fertig sein. Das gibt uns dann die Möglichkeit, innerhalb eines Kegels von etwa neunzig Grad abzulenken.«
 »Damit müßten wir Murdochs sämtliche Schiffe überstreichen können.«
 »Zu schade, daß wir kein Uranium 235 haben. Ich würde so gern eines seiner Schiffe mit positiven U235-Ionen plattieren und dann den Strahl auf langsame Neutronen umstellen. Das würde ihn sicherlich überzeugen, seine Verbrecherlaufbahn aufzugeben.«
 »Ah, er legt Wert auf Abwechslung«, spöttelte Arden. »Du willst also ein Schiff auf einen Elektronenstrahl aufspießen, das zweite auf einen Strahl aus U235-Ionen – und was machst du mit dem dritten?«
 »Ich werde mir noch was einfallen lassen«, versicherte ihr Channing grinsend. »Einige hundert Kilo U-235 sollten die Dinge jedenfalls ins Rollen bringen.«
 »Oder vielleicht sie verschwinden lassen«, sagte Franks. »Puff! Kein Schiff mehr, nur noch eine weißglühende Masse, die in die Sonne fällt. Nur gut, daß wir hier kein reines U-235 oder ein größeres Quantum an Plutonium haben. Wir brauchten nur hin und wieder ein paar Neutronen einzufangen, und ich könnte keine Nacht mehr schlafen.«
 »Jetzt kennen wir uns jedenfalls aus. Also, ans Werk! Wir haben mehr als genug zu tun für die nächsten dreieinhalb Tage.«
 Während dieser Tage schufteten alle wie die Irren. Es war nicht einfach, die schweren Bauteile zum Drehturm hinunterzuschaffen, aber schließlich waren sie an der Außenhülle installiert und man konnte die gähnenden Löcher in den Wänden und Böden wieder schließen. Die Ingenieure saßen stumm über ihren Berechnungen, von ihnen war nur das Kratzen der Stifte auf Papier und manchmal das der Fingernägel am Kopf zu hören. Das am meisten konsultierte Buch war ein dicker Wälzer über Atomphysik; gleich danach kam eine Tabelle von Integralen. Das Büropersonal hatte die dankbare Aufgabe, die Bibliothek nach Nachschlagwerken über hochbeschleunigte Elektronen auf den Kopf zu stellen. Kilometer von Kabeln wurden hinunter zum Drehturm gelegt, und die Techniker brannten bei ihren Versuchen eine Sicherung nach der anderen durch. Glücklicherweise blieb das Ganze von außen völlig unauffällig, sonst hätte Murdoch sich vielleicht Gedanken gemacht. Die Arbeitsmannschaften machten provisorische Verdrahtungen unter großzügiger Auslegung von Belastbarkeiten und erklärten schließlich, daß die Strahlablenkung funktionieren würde – wenn die Berechnungen stimmten.
 »Das will ich schwer hoffen«, brummte Channing. Er war hundemüde, hatte Ringe um die Augen und war drei Tage nicht mehr aus seinem Kittel gekommen.
 »Sie werden schon stimmen«, murmelte Franks, der in keinem besseren Zustand als Don war.
 »Na hoffentlich«, brummte Channing düster. »Der erste Strahl aus dem Geschütz wird schon allein durch seine elektrostatische Kraft Murdochs Meteordetektor aktivieren. Seine Lafetten, die, wie du gesagt hast, mit dem Detektor gekoppelt sind, schwenken sich dann auf unseren Drehturm ein und so kann er es uns geradewegs ins Betatron geben. Also müssen wir ihn vorher erwischen.«
 »Don«, fragte Walt besorgt, »wie können wir die Ladung für die Station ersetzen? Nicht, daß es uns geht wie dem Ballspieler, der aufhören mußte, weil er alle Bälle verschossen hatte. Unsere Dicke Berta wird sich zur Ruhe setzen, sobald uns die Elektronen ausgehen – oder wenn die positive Aufladung so hoch wird, daß das Betatron die elektrostatische Anziehung nicht mehr überwinden kann.«
 »Die Station ist wie ein freies Gitter in einer Elektronenröhre«, erinnerte ihn Channing lächelnd. »Sobald wir Elektronen verschießen, wird die gute alte Sonne zur heißen Kathode, und wir sammeln die Elektronen wieder ein, bis die Ladung ausgeglichen ist.«
 »Und was passiert mit dem Burschen, der sich gerade versehentlich wo festhält, wenn wir die Millionenspannung durchjagen? Kann er sich nach einer Woche – wenn er wieder zu sich kommt – von der Wand kratzen, oder können wir ihn zum Gefrieren von Eiswürfeln hernehmen?«
 »Daran habe ich noch nicht gedacht«, gestand Channing. »Eines steht jedenfalls fest: Ihre persönliche Aufladung darf nicht sehr hoch werden. Wenn wir sie isolieren und in ihre Raumanzüge stecken, dürfte ihnen eigentlich nichts passieren, solange sie nicht so dumm sind, etwas anlangen zu wollen. Der elektrische Widerstand des Raumanzugs ist groß genug, um zu verhindern, daß alle ihre Elektronen auf einmal abgezogen werden. Ich erinnere mich an die Experimente mit den ersten Van-de-GraaffGeneratoren mit ein paar Millionen Volt – der Techniker saß im Innern der aufgeladenen Kugel, weil es der einzige Platz war, wo er nicht von einem künstlichen Blitz getroffen werden konnte. Es wird nicht ausgesprochen angenehm für uns sein, aber es bringt uns nicht um. Also: Raumanzüge für alle, und Kunststoffsitze, die durch Porzellanteller vom Boden isoliert sind. Gut, daß unsere Apartments alle Plastikschichten als Tapeten haben. Blanke Stahlwände würden sie zu Miniaturhöllen machen. Gib die entsprechenden Anweisungen in einem Rundschreiben heraus. Und setz vorsichtshalber einen Probealarm an.«

Genau zur angegebenen Zeit, auf die Sekunde genau, erklang Hellion Murdochs Stimme über Funk. »Wie ist Ihre Antwort, Dr. Channing?«

Don schaute durch das Zielfernrohr des Meteordetektors und sah die Hippokrates vorbeisausen. Sie war verschwunden, ehe er noch zum Sprechen ansetzte. Da tauchte auch schon das zweite Schiff auf, und das Zielfernrohr richtete sich blitzschnell darauf aus. Don überprüfte die Anzeigen auf dem zusammengebastelten Armaturenbrett vor sich und drückte auf den Kunststoffgriff eines langen Hebels.

Donnernd fiel ein schwerer ölgefüllter Schaltschütz ein.
 Überall in der Station sprühten kleine Fünkchen, und es roch nach Ozon. Glasscheiben nahmen flüchtig eine bläuliche Färbung an, und die Teppichfäden stellten sich auf, genau wie das Haar der Menschen unter den Plastikhelmen, dann fielen sie wieder zusammen, richteten sich erneut auf ... Das wiederholte sich ständig. Die elektrischen Uhren hatten die unterschiedlichsten Ansichten über die Zeitangabe, und überhaupt alles Elektronische auf der Station benahm sich unberechenbar. Doch als die Station Elektronen von der Sonne aufnahm und ihre Ladung wieder neutralisierte, beruhigten sich die Dinge.
 An Bord des Schiffes sah es anders aus. Der Kugelschirm des Meteordetektors blitzte in blendendem Licht einmal auf, dann war er völlig außer Kontrolle. Lichtpünktchen tanzten ihren Hexenreigen darauf, und das Kommandogerät, das die Geschütze einrichten sollte, spielte verrückt. Türme versuchten sich zu drehen, aber die Ladung brachte ihre elektronischen Steuerungen durcheinander. Die Geschütze erhoben sich, senkten sich wieder und blieben dann unbeweglich. Eines feuerte ohne Ziel. Die sorgfältig ausbalancierten Potentiale in den Antriebsröhren wurden gestört. Der Strom schwerer Ionen von der Antriebskathode verbog sich, wurde breit und berührte die Dynoden. Der resultierende Strom machte sie rotglühend und brachte sie schließlich zum Schmelzen. In runden Tropfen schwebten sie durch die evakuierte Röhre. Die Anzeigeinstrumente zuckten wild und gaben alle möglichen und unmöglichen Werte an, und das Schiff wurde zu einem Irrenhaus voll schrillender Klingeln und blinkender Warnsignale.
 Aber die Besatzung war nicht in der Lage, sich darüber zu amüsieren oder zu ärgern. Aus den Metallteilen züngelten Koronaentladungen nach den ungeschützten Männern und versengten ihnen die Haut. Und da die künstliche Schwerkraft ausgefallen war, schwebten sie frei herum und kamen in Berührung mit den hoch aufgeladenen Wänden, Decken, Böden und natürlich auch mit Metallgegenständen.
 Es war ein trauriges Häufchen Piraten in einem Schiff ohne eigenen Antrieb, das seine Kreisbahn auf einer Tangente verließ, die sie geradewegs zur Sonne brachte.
 »Das ist meine Antwort, Murdoch!« erklärte Channing. »Werfen Sie einen Blick auf Ihr zweites Schiff!«
 »Sie Teufel!« schnaubte Murdoch. »Was haben Sie gemacht?«
 »Sie hätten wohl nie gedacht, daß ein Elektronikingenieur die erste Strahlenkanone erfinden würde, Murdoch? Ich werde jetzt einmal Ihr Schiff Numero drei ein bißchen bestreichen.«
 Die Bordgeschütze von Nr. 3 schwenkten herum, und Flammen schossen heraus. Channing drückte wild den Hebel, und wieder mußte die ganze Station unter den Wirkungen ihres eigenen Angriffs leiden.
 Schiff Numero drei erlitt das gleiche Geschick wie Nummer zwei.
 Sekunden später erreichten die ersten panzerbrechenden Geschosse die Station. Im Augenblick der ersten Berührung gab es infolge der ungeheuren Aufladung einen Lichtbogen. Der Strom fuhr auch durch ihre Zünder und ließ sie explodieren, noch ehe sie sich in die Stationshülle bohren konnten. Kaum war die Station wieder elektronisch im Gleichgewicht, kamen Männer mit Schweißgeräten und versiegelten die Löcher.
 »Murdoch!« rief Channing. »Legen Sie an der Station an!«
 »Kommen Sie doch und holen Sie mich!«
 »Wenn Sie nicht landen, ist es Ihr Ende!« warnte Don.
 »Sie vergeuden Ihre Worte!« erwiderte Hellion Murdoch.
 Channing drückte den Hebel zum drittenmal, aber im gleichen Moment schoß Murdochs Schiff mit mehreren g vorwärts. Die Magnetspulen konnten das Feld nicht schnell genug ändern, um der neuen Richtung zu folgen, und so gab es keinen Volltreffer, nur das Schwanzende des Schiffes wurde gestreift. Das genügte nicht, die Hippokrates manövrierunfähig zu machen, aber sie bekam eine Ladung ab, die ihrer Besatzung einheizte.
 Metall sprühte, und die Instrumente spielten verrückt. Die Zeiger von Meßinstrumenten wickelten sich um den rechten Anschlag. Der Kugelschirm blitzte in einem Wirrwarr von Farben auf und erlosch. Kanoniere ließen ihre Geschosse fallen, als sie sich zu stark aufluden und nicht mehr angefaßt werden konnten, so daß sie über den Boden rollten und zur Panik bei der Bedienungsmannschaft führten. Der Pilot kämpfte mit den Kontrollen, aber die Ladung war ausreichend, um die Antriebsröhren völlig unvorhersehbar arbeiten zu lassen. Die ganze Armaturentafel sprühte Fünkchen und versengte seine Hände, bis er sich kaum noch zu helfen wußte.
 »Murdoch!« rief Channing aufgekratzt. »Das war ein Fehlschuß! Legen Sie Wert auf einen Volltreffer?«
 Murdochs Funkgerät war im Eimer. Sein Schiff scherte von Seite zu Seite, als die statischen Ladungen durch die Antriebsröhren schossen. Der Pilot gewann schließlich auf gewisse Weise die Kontrolle wieder. Er hatte genug. Vorsichtig umkreiste er die Station und landete mehr schlecht als recht am Südende.
 Channing, der das Schiff kommen sah, drückte augenzwinkernd zum vierten- und letztenmal auf den Hebel.
 Murdochs Schiff war gelandet, kurz nachdem Channing die Ladung in den Raum geschossen hatte. Die hohe negative Ladung in der Hippokrates stieß mit der hohen positiven der Station zusammen. Bei der Berührung von Schiff und Station stieg eine Wolke glühenden Gases auf, und das Schiff war wieder frei von jeder Aufladung.
 Als die Wolke sich verzogen hatte, sah man, daß Schiff und Station miteinander verschweißt waren.
 »Auch das noch!« brummte Channing.
 In der Hippokrates war die Besatzung an ihren Haltegriffen angefroren. Das Aufräumen war keine angenehme Arbeit. Aber auf der Station Ordnung zu schaffen, war auch kein Sonntagsvergnügen. Es dauerte eine ganze Woche, bis die Instrumente repariert waren, und genauso lange, bis die Hippokrates wieder instand gesetzt war und man mit ihr die Gefangenen zur Erde schaffen und von dort, Mars und Venus dringend benötigte Ersatzteile zur Station bringen konnte. Und eine ganze Woche lang ließ auch die Nachrichtenverbindung zwischen den Planeten zu wünschen übrig.
 Erst dann nahm das Leben wieder seinen normalen Gang, und Walt und Don kamen dazu, sich eine ungestörte Stunde in der Bar zu gönnen.
 »Aufdie Elektronen!« brachte Walt seinen Toast aus.
 »Auf die Elektronen!« Channing hob sein Glas. »Weißt du, Walt, ich hatte schon Angst gehabt, der Raum würde zu einem zweiten Wilden Westen – kein Schiff mehr ohne Geschütze und Betatrone und so. In dem Fall wärst du mit deiner Erfindung auch noch in die Geschichte eingegangen. Aber wenn der Rückstoß genauso schlimm ist wie der Treffer – und Newton berechnete schon, daß es so sein muß –, dann kann ich mir nicht vorstellen, daß die Schiffe sich mit dem Zeug belasten, das ihre ganzen Instrumente durcheinanderbringt und ihre Triebwerke ebenfalls. Aber am lustigsten finde ich, daß deine Erfindung ein Fehlschlag ist.«
 »Na hör mal! Sie hat doch nicht versagt!«
 »Nein? Hast du es denn schon vergessen? Ist dir klar, daß Raumschiffe immer noch den Meteoren ausweichen, statt sie sich mit Franks Elektronengeschütz aus dem Weg zu räumen? Oder erinnerst du dich vielleicht gar nicht mehr, daß dein Dingsda eigentlich zur Beseitigung von Meteoren gedacht war?«

Verlorenes Wissen

Mit allem Prunk und aller Pracht hielt Sargon von Akkad Hof in Mesopotamien, das er für den Mittelpunkt des Universums hielt. Er sah die Sterne nur als Löcher in einer schwarzen Schale, die er Himmel nannte. Sie waren damals so schön wie heute, aber er glaubte, sie glitzerten nur zu seiner Erbauung, denn war er nicht der Herrscher von Akkad?

Nach Sargon von Akkad mußte die Menschheit sich noch etwa vierzig Jahrhunderte weiterentwickeln, ehe sie die Sterne erreichte und feststellte, daß es nicht nur Leben auf ihnen gab, sondern schon viertausend Jahre vor Christus eine Zivilisation auf dem Mars ihren Höhepunkt erreicht hatte – eine Zivilisation, von der nur noch die Erinnerung sprach – und eine große Anzahl von Piktogrammen, die noch den teils erhaltenen Tempel von Canalopsis schmückten.

Und vierzig Jahrhunderte nach Sargon machten Männer von Terra sich Gedanken über die Ideogramme und enträtselten sie soweit, um die Wunder der längst vergangenen marsianischen Zivilisation zusammenstückeln zu können.

Sargon von Akkad hätte nie geglaubt, daß die Sterne, die er sehen konnte, Wunder hervorgebracht hatten, wie er sie sich nie hätte vorstellen können.

Der Marsianer Altas lächelte nachsichtig über die Prahlereien seines Sohnes. Schließlich sagte er: »So, du kennst meine Werkbücher schon auswendig? Das ist gut, Than, denn ich werde alt und würde mich freuen, wenn mein Sohn in meine Fußstapfen tritt. Komm mit in die Werkstatt, damit ich mein Können an dich weitergebe.«

Altas führte Than zum Laboratorium am Fuß eines mächtigen Stahlturms. Aus einem Schränkchen nahm er ein Ersatzelement des großen Strahles über ihren Köpfen, und sagte: »Dann zeig mir, wie man das anschließt.«

Thans Gesicht leuchtete auf. Aus anderen Schränken holte er kleine Zusatzteile, von Wandhaken Kabelrollen. Er arbeitete mit der Gewandtheit des geborenen Marsianers. Dann brachte er eine Stunde damit zu, die komplizierten Schaltungen anzuschließen. Als er fertig war, trat er einen Schritt zurück und sagte: »Das ist das erstemal, daß du mich an einem der Strahlelemente arbeiten ließest.«

»Du hast deine Sache gut gemacht«, lobte Altas mit rätselhaftem Lächeln. »Doch nun muß sich erst noch herausstellen, ob es auch funktioniert.«

»Aber natürlich!« versicherte ihm Than in jungenhaftem Stolz. »Ist es nicht genau nach den Anleitungen in deinem Werkbuch angeschlossen? Es wird funktionieren!«
 »Wir werden sehen«, murmelte Altas. »Wir werden sehen!«
Barney Carroll und James Baler durchschnitten die dünne Marsluft mit hoher Geschwindigkeit mit ihrem Triebflügler. Es war die einzige Art von Flugzeug, auf die man sich auf dem Mars einigermaßen verlassen konnte, da es mehr vom Auftrieb seiner Triebwerke abhing als von dem seiner Tragflächen. Sie schafften auf ihrem Weg von Canalopsis nach Lincoln Head mehr als fünfzehnhundert Stundenkilometer, würden also etwa eineinhalb Stunden brauchen.

Während sie über den roten Marssand schossen, fiel Barney etwas metallisch Glänzendes auf, und er brüllte.

»Was hast du?« fragte Jim.
 »Kehr um und flieg etwa fünfzehnhundert Meter zurück. Ich hab' dort unten was gesehen, das bestimmt nicht in die Wüste gehört!«

Jim machte eine Wendung, die ihnen fast den Kopf herumriß, und brauste zurück.
 »Dort!« schrie Barney. »Dort ist es! Glänzendes Metall! Vielleicht von einer Bruchlandung.«
 »Halt dich fest!« mahnte Jim. »Wir tauchen hinunter.«
 Jims Flugkünste hätten einem Flugakrobaten Ehre gemacht. Glücklicherweise war Barney daran gewöhnt. Sie stießen fast senkrecht hinab, bis wenige Meter über dem Sand, ehe Jim den Triebflügler auf den Schwanz stellte und aufrecht dahinglitt, um abzubremsen. Ganz nahe neben dem glitzernden Ding hielt er an.
 »Keine Bruchlandung«, stellte Baler fest. »Das sieht eher wie die Überreste eines Flugstraßenleuchtturms aus.«
 »Meinst du? Aber nicht von einem, wie ich sie kenne. Ich finde, er erinnert eher an die Maschinenteile, die man da und dort findet – Relikte der Alten. Sie haben Zeug wie das gebaut.«
 »Schalt mal den Sandblaser ein«, forderte Baler ihn auf. »Wir legen es erst einmal frei, dann können wir uns vielleicht ein besseres Bild davon machen. Ich finde immer noch, daß es wie ein Hochleistungssuchlicht aussieht.«
 Barney hob das Gerät aus dem Triebflügler und schloß es an einen kleinen Bordmotor an. Eine Stunde lang verursachte der Blaser einen Miniatursturm, der von dem Archäologen in die jeweils beste Richtung gelenkt wurde. Mit der Erfahrung, die er sich bei den Ausgrabungen von mindestens einem Dutzend antiker Städte erworben hatte, legte er die Überreste des Turmes frei.
 Die Spitze war durch den trockenen Sand gut erhalten. Etwa zehn Meter unter der Plattform war der schlanke Turm abgebrochen.
 »Ein beachtlicher Fund«, sagte Jim. »Hat Ähnlichkeit mit einigen der Abbildungen im Tempel der Wissenschaft in Canalopsis – das kleine Haus oben auf der Spitze mit dem Einmeterlaufsteg ringsum, und dann dieses Dingsda oben auf dem Dach. Hab' mir nie einen Reim daraus machen können.«
 »Wir wissen nicht, ob die Augen der Marsianer wie unsere reagierten«, gab Barney zu bedenken. »Das könnte ein Suchscheinwerfer sein, der in einem für die Marsianer sichtbaren Bereich des Spektrums strahlte. Wenn sie Infrarot sahen, würden sie kein Neonlicht benutzt haben; wenn sie dagegen langwellige Wärmestrahlungen wahrnahmen, würden sie nicht einmal mit einer Wolframfadenlampe Energie verschwenden, sondern etwas erfunden haben, was die meiste Energie im für sie sichtbaren Teil des Spektrums abgibt, so wie wir es in den letzten paar hundert Jahren auch gemacht haben.«
 »Reine Mutmaßung, natürlich.«
 »Natürlich«, bestätigte Barney. »Ah, ich hab' die Tür aufgekriegt. Komm, wir wollen die ersten Menschen seit sechstausend Erdjahren sein, die hier eintreten. Aber sei vorsichtig, der Boden liegt schief.«
 »Ich passe schon auf. Also los!«
 Sie betraten den kreisrunden Raum von einem Durchmesservon etwa zehn Meter.Von ein paarMetallstücken und einem marsianischen, mehrere Hundert Metallseiten dicken Buch abgesehen, war er leer.
 »Da finden wir so was, und dann ist nichts drin!« beschwerte sich Jim. »Was ist das für ein Buch, Barney?«
 »Ein Handbuch, offenbar, voll mit Diagrammen und Gleichungen, anscheinend. Schwer zu sagen, natürlich sind wir zu dem Schluß gekommen, daß Mathematik universell ist, aber die Zeichen müssen es deshalb noch lange nicht sein.«
 »Besteht die Hoffnung, daß wir es entziffern können?«
 »Setzen wir uns in den Flieger und probieren wir es. Ich bin in keiner übermäßigen Eile, nach Lincoln Head zurückzukehren.«
 »Ich auch nicht.«
 »Also,schauen wir uns das Buch mal an«, murmelte Barney, kaum daß sie wieder im Triebflügler saßen.
 Gemeinsam beugten sie sich darüber und schlugen die erste Seite auf. »Das allein schon wird uns berühmt machen«, meinte Barney. »Es ist das einzige vollständige marsianische Buch, das je gefunden wurde.«
 »Ja, ein einmaliger Fund«, bestätigte Jim. »Fang schon an, die Zeichen zu übertragen, du bist der Experte für marsianische Piktogramme.«
 Eine Stunde lang blätterte Barney den dicken Wälzer durch und machte sich ausführliche Notizen, die er zwischen die Metallseiten steckte. Er rief Jim Baler, der sich inzwischen mit dem suchscheinwerferähnlichen Ding auf dem Dach des kleinen Hauses beschäftigt hatte. Jim schleppte dieses Gerät auf seinen Schultern in den Triebflügler.
 »Ich habe es mitgebracht«, erklärte er unnötigerweise. »Sonst ist nichts in der Hütte, außer den kläglichen Überresten eines fast völlig korrodierten Kabels, das von diesem Ding bis dahin hinunterhing, wo der Turm gebrochen war.«
 Barney lächelte blinzelnd.
 Ein beiläufiger Betrachter mochte sich vielleicht darüber wundern, diesen großen kräftigen Mann so eifrig in das Studium eines Buches vertieft zu sehen. Seinem Äußeren nach hätte es zu Barney Carroll besser gepaßt, eine Gruppe venusischer Ingenieure durch das Palanortisland zu führen, statt sich in die Artefakte einer längst ausgestorbenen Zivilisation zu vertiefen.
 »Ich bin ziemlich sicher, daß es ein technisches Handbuch ist«, erklärte er. »Der erste Teil besteht aus mathematischen Tabellen. Logarithmentafeln, weißt du, aber mit der Basis zwölf, weil die Marsianer ja sechs Finger an jeder Hand hatten. Dann ist da eine Tafel mit bestimmten Integralen – jedenfalls halte ich sie dafür, denn wenn ich ein Handbuch verfassen würde, nähme ich sie auch als letztes im Mathematikteil. Geometrie und Trigonometrie sind natürlich gleich erkennbar, genau wie Raumgeometrie und analytische Geometrie. Der nächste Teil scheint sich mit Chemie zu befassen. Auch die Marsianer benutzten ein hexagonales Zeichen für einen Benzolring. Das liefert uns den Schlüssel, daß nun das periodische System der Elemente kommt. Die Aufzeichnung ist senkrecht statt waagrecht. Die Burschen waren verdammt gescheit. Sie scheinen erfaßt zu haben, daß Isotope separate Elemente sind, auch wenn sie so nahe aneinanderliegen, daß sie die gleichen Eigenschaften zeigen.«
 »Großartig«, freute sich Baler. »Mit einem solchen Buch läßt sich fast alles entziffern. Auch die fast unendlich vielen Symbole in der Tabelle der physikalischen Konstanten sollten uns weiterhelfen. Was benutzen sie für Pi?«
 »Einen Kreis mit einem Doppelpunkt in der Mitte.«
 »Und die Plancksche Konstante?«
 »Darauf bin ich noch nicht gestoßen. Aber um zur Hauptsache zuzurückzukommen, der dritte Teil beschäftigt sich mit etwas Merkwürdigem. Es scheint etwas mit dem Gerät auf der Spitze des Turmes zu tun zu haben. Ich glaube, das Ganze ist ein technisches Handbuch über die Konstruktion, Instandhaltung und Reparatur des Turmes und seiner Funktionen – was immer sie sind.«
 Barney schlug eine Seite auf und zeigte sie Jim. »Das Dingsda ist irgendein elektronisches Gerät, vielleicht auch subelektronisch. Zieh doch mal die verrostete Seite ab, dann schauen wir hinein.«
 Jim löste einen etwa fünfzehn Zentimeter großen Teil von der Seite der riesigen Metallröhre ab, und sie begutachteten das Innere. Barney dachte kurz nach, dann blätterte er durch das Buch, bis er ein bestimmtes Diagramm fand.
 »Na, wenn es das nicht ist!« jubelte er. »Schau, Jim, sie zeichnen eine Kathode so, und die Gitter mit einer Reihe feiner Parallellinien. Die Anode ist ein Kreis statt eines Rechtecks, aber sofort erkennbar. Hier sind deine Ringelektroden und die – nennen wir sie Ablenkplatten. Ich glaube, wir können dieses Dingsbums anschließen, sobald wir in Lincoln Head sind.«
 »Na, dann wollen wir sehen, daß wir weiterkommen.«
 Sie brauchten noch fast eine Stunde zurück. Buch und Suchscheinwerfer schafften sie gleich in ihr Labor. Und kurz danach, als Jims Schwester ihnen Tee und Sandwiches brachte, tüftelten sie bereits an der großen Röhre herum.
 »Was habt ihr denn diesmal?« fragte Christine Baler kopfschüttelnd.
 »Ein Gerät, das wir in der Roten Wüste fanden.«
 »Und wozu ist es gut?«
 »Für irgend etwas.«
 »Danke für die freundliche Belehrung.« Christine lächelte. »Ich nehme an, ihr beide wißt, was ihr tut. Vergeßt die Sandwiches nicht.«
 Als das Mädchen gegangen war, beschäftigten die beiden Männer sich wieder mit ihrem Problem. Barney hatte schon eine Menge aus dem Buch gelernt. Spiralen waren Induktivitäten, punktierte Linien Widerstände, parallele Quadrate Kondensatoren.
 »Welche Spannung nehmen wir?« fragte Jim.
 »Ich stütze meine Berechnungen auf die Tatsache, daß ihre Standardbatterie der unseren gleich ist, also nehmen wir die Spannung, wie sie auf diesem Diagramm angegeben ist.«
 »Und du meinst, daß ihre Nennspannung dieselbe wie unsere ist?«
 »Ich meine es nicht, ich weiß es«, versicherte ihm Barney. »Unsere Standardbatterie – das bekannte Weston-Element – gibt bei zwanzig Grad Celsius 1.0183 Volt ab. Da die Beschreibung der marsianischen Standardbatterie im Grund die gleiche wie unsere ist, benutzen sie auch dieselbe. Nur ist ihre Bezeichnung vernünftiger, denn sie sagen, ein Volt ist die Einheit einer Standardbatterie. Es ist ein bißchen schwierig, ihre die Basis 12 benutzenden Zahlen umzurechnen, aber ich habe es geschafft.«
 »Ausgezeichnet. Wie kommst du darauf, daß ihre Standardbatterie dieselbe ist?«
 »Ganz einfach«, erwiderte Barney stolz. »Das verdanke ich ihrer Angewohnheit, alles bildlich darzustellen. Hier ist die wohlbekannte H-förmige Röhre. Die Elektroden sind mit Symbolen für die benutzten Elemente bezeichnet, die wir aus der Tabelle des periodischen Systems kennen. Aber hör mal. Superhirn, dieses Ding sollte doch ein Vakuum haben.«
 »Wenn es elektronisch oder subelektronisch ist, dann ja. Wir können das Loch zuschweißen und dann die Vakuumpumpe nehmen. Richte schon mal einen Netzteil her, während ich das Ding dicht mache.«
 »Wo ist der Schwebungssummer?«
 »Was willst du denn damit?«
 »Die zweite Anode soll etwa zweihundert Volt mit vierundachtzig Hertz bekommen«, erklärte Barney. »Da ist auch noch ein Zeichen, das vermutlich ›phasengleich‹ bedeuten soll, aber frage mich nicht, womit. Weißt du, Jim, dieses Ding hat eine verdammt Ähnlichkeit mit den Antriebsröhren, die wir in unseren Raumschiffen und Triebflüglern benutzen.«
 »Ja«, knurrte Jim. »So etwa wie die Ähnlichkeit zwischen Edisons erster Glühbirne und einer Leistungsröhre mit zwölfstufigem Elektronenvervielfacher. Beide haben Kathoden.«
 »Edison hatte keine Kathode.«
 »Natürlich hatte er eine. Auch wenn er keine Anode mit in die Flasche hängte, hört deswegen der Glühfaden nicht auf, eine Kathode zu sein.«
 Barney schnaubte abfällig. »Eine Monode, also?« »Genau. Danach kommen Dioden, Trioden, Tretroden, Pentoden, Hexoden, Heptoden ...«
 »Und dann die Einweisung in ein Irrenhaus. Hast du sie zusammengeflickt?«
 »Allerdings. Und wie sieht's mit deiner Stromversorgung aus?«
 »Sie müßte ausreichen. Sind wir bereit für das große Experiment?«
 »Mhm. Ich möchte immer noch gern wissen, wozu das Ding bestimmt war. Los, Barney. Schalt ein!«

Altas hob abwehrend die Hand, als Than nach dem, Hauptschalter griff. »Warte«, sagte er. »Startet man mit einem Himmelsflieger mit Höchstgeschwindigkeit? Oder läßt man einen Verbrennungsmotor sofort mit voller Drehzahl laufen?«

»Nein, langsam zuerst.«
 »Auch unsere Röhre muß erst abgleichen. Schiebe deinen Leistungsregler um eine Zehntelstufe hoch, dann werden wir die Ablenkanoden justieren.«
 »Ich hole die Meßgeräte«, sagte Than. »Das hatte ich glatt vergessen.«
 »Laß schon.« Altas lächelte. »Schau zu.«
 Er nahm ein schraubenzieherähnliches Werkzeug und steckte es in das Labyrinth von Drähten um die Röhre. Er blickte durch ein Röhrenende und drehte das Werkzeug, bis die Kathodenoberfläche etwas heller wurde, dann justierte er solange, bis die Kathode am hellsten leuchtete und legte das Werkzeug wieder zur Seite.
 »Das genügt für unser Experiment.« Wieder lächelte Altas. »Für den wirklichen Betrieb ist die Einstellung viel kritischer und nicht ohne Meßgeräte durchzuführen. Aber für einen einzelnen Versuch kann sich ein Fehler nicht gefährlich aufschaukeln; wenn die Ablenkplatten nicht die richtige Spannung bekommen, wird der Versuch allerdings fehlschlagen. Das Funktionieren der Röhre hängt von der exakten Einstellung der Ablenkplattenspannungen ab.«
 »Man braucht also keine Meßgeräte?«
 »Man hätte sie natürlich benutzen sollen«, erwiderte sein Vater bescheiden. »Aber während meiner langen Jahre als Strahlturmwärter habe ich gelernt, die Platten nach Augenmaß einzustellen. Und jetzt, mein Sohn, können wir fortfahren.«

Barney ließ den Leistungsschalter einrasten. Die Zeiger von Ampèremetern sausten quer über die Skalen, und dann erlosch im ganzen Haus das Licht.

»Verdammt, die Sicherung ist durchgebrannt«, fluchte Barney. Er tapste schimpfend durch die Dunkelheit und ersetzte die Sicherung. Lächelnd kehrte er zurück. »Das hätten wir. Ich habe eine Unterlegscheibe dahintergeklemmt.«

Wieder schlugen die Zeiger aus. Ein Ächzen kam von der Röhre und es stank nach durchgeschmorten Isolierungen. Ein Ampèremeter explodierte mit beachtlicher Lärmentfaltung, und sofort gingen im ganzen Block die Lichter aus.
 »Richte die Sicherung diesmal, indem du eine Münze dahinter klemmst«, schlug Jim grinsend vor. »Das überlasse ich lieber dem Marselektrizitäts
 werk.«
 In der Unterstation des Elektrizitätswerks fand ein
 Angestellter den offenen Sicherungsautomaten und
 ließ ihn mit einem grimmigen Lächeln wieder einrasten. Dann schaute er zum Strommesser hoch und
 brummte etwas. Der Verbrauch war hoch für das Viertel, aber nicht gefährlich. Er drehte sich im Gehen um, da ließ das Krachen des Automaten ihn erschrocken herumwirbeln. Er fluchte etwas, das sich nicht drucken ließe, schaltete wieder ein und drehte den Abschaltstrom an der Justierschraube auf den doppelten Wert herauf. Gleich darauf rief das heftige Klingeln des Fons ihn in sein Büro zurück. Er mußte einer Menge Leute in fast pausenloser Reihenfolge erklären, weshalb das Licht in ihren Häusern aus und an ging. Natürlich machte er sich Gedanken über den übermäßigen Verbrauch. Vielleicht hat sich jemand
 eine neue Motorsäge angeschafft, dachte er. »Wir werden mit dem halben Saft arbeiten«, erklärte Barney, »dann können wir wenigstens weitermachen, bis wir herausgefunden haben, was dieses
 Ding braucht. Nach dem schlauen Buch sollte das
 Dingsda nur ein Zehntel des Stromes fressen. Irgend
 etwas machen wir noch nicht richtig.«
 »Laß mich mal die Schaltung sehen«, bat Jim. Nach
 einer Minute blickte er hoch. »Sag mal, wofür sind
 diese beiden Schrauben?«
 »Sie stellen die Spannung der seitlichen Platten
 zwischen etwa dreihundert und dreihundertfünfzig
 Volt ein. Ich habe sie jetzt auf Mittelstellung gedreht.« »Gib die halbe Spannung auf die Röhre und dreh
 an den Schrauben herum.«
 »Das dürfte keinen allzu großen Unterschied machen«, meinte Barney.
 »Junge, wir wissen ja nicht einmal, wozu dieses
 Ding gut ist«, erinnerte ihn Jim, »und noch weniger
 wissen wir, welche Wirkung es haben könnte. Also,
 dreh schon.«
 Barney schaltete die halbe Spannung ein, tastete in das Drahtlabyrinth und hantierte an einer Schraube. »Hmm«, murmelte er kurz darauf. »Wirkt sich tatsächlich aus. Es scheint eine Resonanzstelle oder so was Ähnliches zu sein, wo der Strom durch ein Minimum geht. Jetzt hab' ich's! Und nun versuche ich
 die andere Schraube.«
 Eine Stunde lang beschäftigte Barney sich mit den
 beiden Schrauben. Er fand eine Einstellung, bei der
 der Strom ganz extrem niedrig war. Die beiden
 Schrauben beeinflußten sich gegenseitig, und er
 mußte immer wieder abwechselnd an beiden drehen,
 bis die Einstellung richtig war. Lachend schaltete er
 auf volle Spannung, aber der Stromverbrauch hielt
 sich in vernünftigen Grenzen.
 »Was jetzt?« erkundigte er sich.
 »Keine Ahnung. Kommt was heraus?«
 »Wärme.«
 »Ja, und sie ist genauso tödlich wie eine Höhensonne. Glaubst du, die Marsianer haben ihrer Ernte
 mit künstlichem Sonnenschein nachgeholfen?« Barney schaute in ein Spektroskop. Es war eines
 der neueren Modelle, das auch die Spektrallinien im
 kurzwelligen Ultraviolett und im langwelligen Infrarot auf Fluoreszenzschirmen sichtbar machte. Er sah
 sich das Spektrum an und schüttelte den Kopf. »Ist vielleicht gut zur Bestrahlung bei Erkältungskrankheiten«, meinte er, »aber einen Sonnenbrand
 bekommt man davon sicher nicht. Es ist ganz im Infrarotbereich.« Er grinste. »Sie werden doch nicht gar
 an einer Grippeepidemie dahingesiecht sein und versuchten in ihren letzten Zügen noch, sich en masse zu
 bestrahlen?«
 »Ich würde alles glauben, wenn das Ding in einer bevölkerten Gegend gefunden worden wäre«, sagte Jim. »Aber wir wissen, daß es die Wüste schon zur Zeit der alten Marsianer gab und sie damals genauso
 unfruchtbar war, wie sie es jetzt ist.«
 Barney blätterte wieder im Buch und kratzte sich
 die Nase.
 »Wie sieht's mit dem 84-Hertz-Anschluß aus?«
 fragte Jim.
 »Vierundachtzig stimmt schon. Nachdem die Marsianer zwölf als Basis nahmen, muß es ja stimmen.« »Verstell es ebenfalls«, schlug Jim vor.
 »Okay«, brummte Barney. »Dieser Generator läßt
 sich leicht von Null auf fünfzehntausend Hertz
 durchkurbeln. Ab geht die Post!« Er langte an den
 Hauptabstimmungsknopf des Schwebungssummers
 und drehte ihn von 84 bis zum Ende der Skala und
 zurück. Nichts änderte sich. Dann ging er mit der
 Frequenz unter 84.
 Den Haupttreffer erzielte er bei genau 60. Bei sechzig Hertz brannte eine Lampe in Wandnä
 he sichtlich schwächer, und an der Wand gegenüber
 versengte die Tapete und flammte auf. Hastig stellte
 Barney den Generator auf eine andere Frequenz, und
 Jim löschte den Zimmerbrand.
 »Jetzt kommen wir endlich weiter.« Barney stöhnte
 erleichtert.
 »Es ist zweifellos eine Art Waffe«, brummte Jim.
 »Sie ist zwar, wie wir sie jetzt haben, nicht übermäßig
 wirkungsvoll, aber wir brauchen nur herauszufinden,
 warum nicht, dann läßt sich was draus machen.« »Und wozu?« fragte Barney.
 »Was ist, wenn die Burschen zurückkommen, die
 dieses Ding erst erforderlich gemacht haben?« fragte Jim ernst. »Wir wissen, daß es nur eine marsianische Rasse gab, und die war von Grund auf gutmütig. Ich
 nehme an, daß ein Feind aus dem Raum ...«
 »Könnte sein. Unsere Jungs denken an eine Expedition zum Alpha Centauri. Genausogut könnte es
 hier in der Vergangenheit Besucher von fremden
 Sternen gegeben haben.«
 »Sag mal, ist dir aufgefallen, daß die Mittelachse
 der Röhre soeben nicht ganz auf die dunkler gewordene Glühbirne zeigte?«
 »Dreh sie nicht in diese Richtung. Ich würde sie
 überhaupt in eine andere halten, ehe wir sie wieder
 einschalten.«
 »Ich hab' sie ganz weggedreht. Versuchen wir es
 noch mal?« Als Jim nickte, drehte Barney vorsichtig
 den Schwebungssummer, und bei sechzig Hertz war
 das Ding völlig harmlos. Nichts tat sich. »Soll ich sie
 schwenken?« fragte er.
 »Ich hab' für Brände im allgemeinen nicht viel übrig, und schon gar nicht in meinem eigenen Heim«,
 brummte Jim. »Aber dreh sie behutsam und richte sie
 nicht direkt auf das elektrische Licht.«
 Barney bewegte die Röhre ganz leicht. Plötzlich
 hörte die elektrische Uhr an der Wand zu ticken auf.
 Sofort schaltete er den Schwebungssummer aus, und
 die beiden Männer nahmen sich Zeit, sich die Köpfe
 zu kratzen.
 »Wir wissen also jetzt, daß man damit Tapeten ansengen, elektrisches Licht dämpfen und Uhren anhalten kann«, sagte Barney. »Aber das ließe sich auch
 ohne komplizierte Geräte bewerkstelligen. Ich frage
 mich, ob es auch was Stärkeres als eine Uhr zum Stillstand bringen kann.«
 »Ich habe einen Viertel-PS-Motor hier. Probieren
 wir es doch aus.«
 Bei sechzig Hertz kam der Motor stöhnend zum
 Halten, die Wicklungen schwelten, aber auch die
 große Röhre zeigte Anzeichen von Überlastung. Die
 Zeiger der Meßinstrumente prallten hart auf die
 Endanschläge und verbogen sich. Barney schaltete
 den Motor aus, aber die Überlastung hörte nicht auf,
 im Gegenteil, sie steigerte sich noch, und schließlich
 ging wieder im ganzen Block das Licht aus.
 »Großartig«, sagte Barney in die Dunkelheit. »Als
 Waffe wird das Ding da wohl von allem außer einer
 Fliegenklappe übertroffen.«
 »Vielleicht könnten wir ein Steak damit brutzeln –
 wenn es die Überlastung aushält«, meinte Jim. »Oder
 wir könnten es zur Insektenvernichtung verwenden,
 möglicherweise auch als Zentralheizungsanlage.« »Aber nur, wenn du eine ganze Hundertschaft
 hast, sie zu bedienen.«
 Das Licht ging wieder an. Der Mann in der Ünterstation zog die Schraube des Sicherungsautomaten
 noch mehr an. Er wußte es nicht, aber der Abschaltstrom war nun höher als der maximale Strom, für den
 die Station ausgelegt war. Aber selbst wenn er es gewußt hätte, wäre es ihm vielleicht egal gewesen. »Also, was haben wir übersehen?« fragte Barney.

Altas sagte: »Jetzt arbeitet deine Röhre mit der richtigen Leistung. Aber du hast etwas übersehen, mein Sohn. Sie ist alles andere als leistungsfähig. Der Wirkungsgrad ist noch sehr schlecht. Diese beiden Leitungen müssen weiter auseinander, sonst gibt es Kopplungen und Verluste.«

»Das habe ich nicht gewußt«, gestand Than.
 »Aus irgendeinem Grund nimmt der Verfasser des Buches an, daß der Turmingenieur genügend Erfahrung hat. Glaube mir, mein Sohn, für diese Arbeit muß man eine Menge mehr wissen, als in dem Buch steht. Also, biege die beiden Leitungen auseinander, dann gehen wir.«

»Während du überlegst«, sagte Jim, »werde ich dieses Drahtgewirr zu einem schönen Kabelbaum zusammenbinden.«

Barney wartete, bis er fertig war; »Versuchen wir den Trick mit dem Licht noch einmal«, schlug er vor.
 Sie drehten die Röhre wieder in ihre ursprüngliche Position und schalteten den Strom ein. Nichts geschah.
 Barney hob die Brauen, dann richtete er die Röhre direkt auf die Lampe. Auch jetzt tat sich nichts.
 »Prüf die Anodenspannung und justiere die Angleichschrauben noch einmal.«
 »Alles okay«, versicherte ihm Jim.
 »Dann reiß den Kabelbaum wieder auseinander. Du mußt beim Zusammenbinden irgend etwas verändert haben. Spreiz die Leitungen. Da tut sich was Komisches mit den Anschlußdrähten. Solche Scherze habe ich mit elektronischen Geräten schon erlebt.«
 »Na schön.« Widerstrebend nahm Jim den Kabelbaum wieder auseinander. Er spreizte die Drähte, und dann versuchten sie es noch einmal.
 Gehorsam wurde das Licht schwächer, und die Tapete versengte.
 »Wie gehabt«, brummte Jim. Er schaltete aus und griff nach einem kleinen Läufer, um die Flammen zu ersticken. »Kein Wunder, daß die Marsianer das Ding mitten in der Wüste hatten. Vielleicht haben auch sie versucht herauszubringen, wie es funktioniert.«
 »Langsamer diesmal. Wir werden jetzt einen Draht nachdem anderen weiter wegspreizen«, sagte Barney. »Da ist irgendwie ein Trick mit der genauen Führung der Leitungen. Wir geben wieder halbe Spannung drauf. Und jetzt her mit den sechzig Hertz!«
 Das Licht brannte nur ganz wenig schwächer, und die Metallplatte, die sie vor die Röhre gehalten hatten, erwärmte sich bloß ganz leicht. Sie hielt die Strahlung der Röhre auf, diesmal versengte die Tapete nicht. Jim nahm eine Zuleitung nach der anderen aus dem Kabelbündel. Als er ungefähr bei der Hälfte des Durcheinanders angekommen war, erwischte er die kritische Leitung. Sofort ging das Licht ganz aus, und die Platte wurde fast glühend heiß.
 »Ausschalten!« brüllte Barney.
 »Warum?«
 »Wie wollen wir wissen, was wir diesmal überbelasten?«
 »Spielt es denn eine Rolle?«
 »Natürlich. Dreh das Ding vom Licht weg, dann versuchen wir es wieder mit voller Leistung.«
 »Was willst du denn ausprobieren?«
 »Diese Sache mit der Energieabsorption.«
 »Willst du meinen Motor ganz ausbrennen?«
 »Nicht ganz. Dieses Dingsda hält ein mechanisches Gerät, wie die Uhr, beispielsweise, ganz an. Es scheint sich Energie aus elektrischem Strom zu holen. Es stoppt elektromechanische Energie. Ich möchte wissen, wo die Energie hinkommt.«
 Sie benutzten die Röhre erneut, um die Uhr anzuhalten. Der Motor stöhnte unter der Belastung durch die Röhre. Barney hob einen kleinen Metallblock auf und ließ ihn auf den Tisch fallen. »Sieh dir das an!« rief er.
 Das Metallstück fiel, bis es unter den Einfluß der Röhre kam, dann senkte es sich ganz sanft auf den Tisch hinunter, wo es liegenblieb.
 »Was passiert, wenn wir eine Feder zusammenwickeln und festbinden?« fragte Jim.
 Sie versuchten es. Nichts geschah.
 »Es arbeitet mit kinetischer, nicht mit potentieller Energie«, sagte Barney. Er hob einen schweren Hammer auf und versuchte auf den Tisch zu schlagen. »Als würde man einen Prügel durch Wasser schwingen«, stellte er laut fest.
 »Wäre nützlich, Leuten, die von hoch herabstürzen, das Leben zu retten«, murmelte Jim nachdenklich.
 »Aber sicher. Schlepp das Ding auf ein Lastauto und rase zur zukünftigen Unglücksstelle.«
 »Das meinte ich nicht. Ich dachte an Brände, wenn die Menschen aus den Fenstern springen müssen. Oder man könnte ein Klavier aus dem fünften Stock ohne Mühe hinunterschaffen.« Jim spielte mit dem Hammer und schwang ihn dabei auch zum anderen Röhrenende.
 Barney riß die Augen auf. In dieser Richtung gab es keinen Widerstand. An Jims Gesicht war zu erkennen, daß er verzweifelt versuchte, den Schwung abzubremsen, ehe der Hammer am Röhrenende herabsauste. Aber genausogut hätte er eine Lawine aufhalten können. Der Schwung endete erst, als der Hammer aufschlug.
 Funken sprühten. Die Wucht trug Jim weiter. Er verlor das Gleichgewicht und landete unsanft auf dem Boden – in der Dunkelheit! Nur die brennende Isolierung der überlasteten Leitungen verschaffte ein wenig Licht.
 Jim fand Kerzen. In ihrem Schein betrachteten sie besorgt die Röhre. Sie sah aus wie zuvor. Aber der Hammerkopf war verschwunden. Der Schaft war glatt durchtrennt. Was aus dem Kopf geworden war, konnten sie nicht sagen, aber die gegenüberliegende Wand hatte Sprünge, die zuvor nicht dort gewesen waren, das beschwor Jim, und diese Sprünge waren von beachtlichem Ausmaß, genauso, schätzte Barney, als wäre Jims Hammerschlag gleichmäßig über die Wand verteilt.
 »Also tatsächlich eine Waffe«, murmelte Barney.
 »Natürlich. Du brauchst mit deinem Gewehr, oder was immer, nur in dieses Ende zu schießen, und der Schlag wird vom anderen Ende über eine ziemlich große Fläche verteilt. Und inzwischen brennen sämtliche Kraftwerke auf dem ganzen Planeten durch. Wenn ein Hammerschlag schon diese Kraft hat, was glaubst du, würde eine 16-zöllige Kanone erst ausrichten? Wahrscheinlich den ganzen Planeten anhalten. Weißt du, was ich denke?«
 »Nein, weißt du es denn?«
 »Barney, ich fürchte, wir wissen überhaupt noch nichts über den Zweck und die Bedienung dieses Dingsbums.«
 »Für diese Erkenntnis solltest du einen Orden bekommen.«
 »Danke.« Jim verneigte sich spöttisch. »Wir haben ein Buch, das das ganze Schaltschema dieses Dingsdas genauestens beschreibt, aber leider nicht, wozu es benutzt wird. Könnten wir es nicht durch Überlegung herausbekommen?«
 »Ich wüßte nicht, wie. Der Turm ist mitten in der Wüste. Außer hoch eisenoxydhaltigem Sand befindet sich nichts zwischen Canalopsis an der Kreuzung des Großen Kanals und Lincoln Head. Möglicherweise sind natürlich noch ein paar solche Türme vergraben. Wir werden eine Mannschaft mit Metalldetektoren ausschicken, die fünfzehnhundert Meter in jede Richtung vom Fundort aus suchen soll. Aber ich bezweifle, daß viel dabei herauskommt.«
 »Und wie gelangst du – ah, das Licht ist wieder an – zu diesem Schluß?« fragte Jim.
 »Dieses Ding ist, oder vielmehr war, für die Marsianer wichtig. Trotzdem werden die Türme im Tempel für Wissenschaft und Industrie in Canalopsis kaum erwähnt. Allerdings einen Turm zeigen die Piktogramme, offenbar zwischen zwei Städten und dazwischen wellige Linien. Heh! Ich wette, es ist eine Art Sendegerät!«
 »Ein Richtstrahlsender?« Jim wirkte skeptisch. »Ein bißchenviel Drumherum bloß für Nachrichtenverbindungen, vor allem, wenn sich mit normalen Funkgeräten eigentlich alles machen läßt. Eine hochentwikkelte Zivilisation, wie die Marsianer sie doch sicher gehabt haben, würde bestimmt keine Relaisstationen zwischen zwei Städten einrichten, die nur ein paar tausend Kilometer voneinander entfernt sind. Mit all dem Strom, den dieses Ding verschlingen kann, könnten sie leicht einen starken Rundfunksender betreiben, der mit der Bodenwelle den halben Planeten erreicht. Wozu braucht man dann eine Relaisstation?«
 »Trotzdem werde ich noch so ein Dingsda zusammenschustern und versuchen, ob man damit Nachrichten übertragen kann.«
 Christine Baler kam eine Zeitung schwenkend herein. »Das Neueste!« rief sie. »Seht euch bloß die Schlagzeilen an! Feuer auf der Manley Avenue! Drei Flugzeuge mußten mitten in der Stadt notlanden, weil ihnen zehn Minuten lang die Energie ausging. Die Fassade der Stadthalle ist eingedrückt. Die Kraftwerke auf dem ganzen Planeten spielen verrückt! Elektrische Geräte für mindestens zehntausend Dollar sind durchgebrannt. Die Wagen blieben in langen Schlangen stecken!«
 Jim warf Barney einen Blick zu.
 »Wollt ihr beiden mißverstandenen Genies die ganze Nacht durcharbeiten?« fragte Christine.
 »Nein, wir sind auch ausgebrannt, was Ideen anbelangt. Das heißt, Barney meint, es könnte eine Art Sender für Nachrichten sein.«
 »Warum setzt ihr euch dann nicht mit Don Channing in Verbindung? Wenn es um Nachrichtenübertragung geht, ist er der Oberzauberer des ganzen Sonnensystems.«
 »Ich weiß nicht, der Mann hat selbst genug zu tun. Außerdem möchten wir sehen, ob wir nicht allein weiterkommen, obwohl wir uns wohl bereits der Sabotage schuldig gemacht haben. Die Fassade der Stadthalle und so weiter dürfte auf unsere Rechnung gehen. Barney, wie lange, glaubst du, brauchen wir, um noch ein zweites solches Ding zusammenzubasteln?«
 »Ein paar Stunden höchstens. Auch wenn wir sie nicht verstehen, ist ihre Konstruktion ziemlich einfach. Ich bin der Meinung, man sollte gleich zwei machen: eines nur mit dem vorderen Ende für den Empfang, das andere bloß mit dem hinteren Ende zum Senden, und das, was wir gefunden haben, als Relaisstation zum Übertragen.«
 »Und wo soll die Trennstelle sein?«
 »Der Sender fängt kurz vor der Kathode an, und der Empfänger endet kurz nach – uh – der Kathode.«
 »Wie bitte?«
 »Ja, sieht ganz so aus, als ob bei der Kathode alles rein und wieder raus geht.«
 »Stimmt, aber es hört sich ketzerisch an.«
 »Ich weiß«, pflichtete ihm Barney nachdenklich bei. »Doch das Ding ist eben so ganz anders als alles, was wir heute kennen.«
 Christine, die interessiert zugehört hatte, murmelte: »Ihr seid also an dem ganzen Durcheinander mit dem Stromausfall schuld? Ich kann euch nur raten, schön aus dem Verkehr zu bleiben, wenn ihr nicht gelyncht werden wollt.«
 »Wir werden es bestimmt niemandem auf die Nase binden.«
 »Aber wie wollt ihr das Sender-Relais-EmpfängerSystem aufbauen?«
 »Wir legen es von hier zu Barney über die Avenue und in seine Garage. Und du darfst die Relaisstation bedienen, Christine.«
 »Einverstanden. Aber jetzt gehe ich ins Bett!«

Altas sagte zu Than: »Jetzt, da dein System sich als richtig eingestellt erwiesen hat und die Röhre als Ersatz geeignet ist, schaffen wir sie aufs Dach und installieren sie. Die alte Röhre müßte bald ausgewechselt werden.«
 »Dann bist du also mit mir zufrieden?« »Alles in allem hast du deine Sache bis jetzt sehr gut gemacht. Aber das Gerät oben im Turm anzuschließen und nachzustellen, ist eine andere Sache. Komm, Than, wir werden die Übertragung für eine Stunde unterbrechen, bis wir die Röhren ausgetauscht haben.«

»Ist das denn zulässig?«
 »Zu dieser Nachtstunde wird sie nicht viel benutzt, und irgendwann muß die Röhre schließlich ausgewechselt werden. Sie könnte leicht gerade dann versagen, wenn sie am nötigsten gebraucht wird.«
 Than trug die Röhre zum Dach, und Altas blieb, um den Verantwortlichen mitzuteilen, daß die Station kurz abschalten würde. Dann folgte er seinem Sohn und sagte: »Löse jetzt alle Anschlüsse von der alten Röhre und lege sie auf den Boden. Wir werden die neue zwar sofort anschließen, aber es wird gewiß eine Stunde dauern, bis sie richtig eingestellt ist, denn das muß äußerst genau erfolgen.«
 »Ist gut«, sagte Than und stieg den Turm hinunter, um die Meßgeräte zu holen.

Barney Carroll hatte sein Sprechgerät umhängen. »Seid ihr soweit?« fragte er.
 »Fertig«, erwiderte Christine.
 »Ebenfalls«, bestätigte Jim. »Und wenn du es bist,
 kann ich ja Saft geben.« Schiebewiderstände wurden
 vorsichtig hochgefahren, bis Barney »Halt!« rief. Aber
 auch Jim selbst und Christine brüllten auf und rannten zu Barney.
 »Bei mir spielen die Meßgeräte ohne Ausnahme
 verrückt«, erklärte Barney. »Offenbar entziehe ich allem, was in der Richtung liegt, auf die die Röhre gerichtet ist, Strom.«
 »Und die sogenannte Relaisstation säuft nur jede
 Menge Saft und tut sonst gar nichts«, beschwerte sich
 Christine.
 »Und ich habe wieder einmal die Tapete versengt«,
 brummte Jim. »Ich verstehe es nicht. Ich habe doch
 nicht einmal einen Empfänger!«
 »Frag die Marsianer, die wissen es sicher.« »Wenn du die Zeitmaschine erfindest! Ich hätte
 wirklich gute Lust, mit dem Burschen zu reden, der
 das Handbuch verfaßt hat. Aber ich wette, um wieder
 mal von Don Channing zu reden, daß seine Handbü
 cher auch nicht alles erwähnen, was man für gegeben
 hält, beispielsweise, daß ein Sender einen Empfänger
 braucht, ehe er zu etwas taugt. Fände ein Außerirdischer in sechstausend Jahren unsere Handbücher,
 hätte er sicher die gleichen Schwierigkeiten wie wir
 jetzt.«
 »Erinnerstdu dich, wie wir es fertiggebracht haben,
 dieses Ding auszurichten? Vielleicht gehört ein anderer Abgleich dazu, damit es als Relais funktioniert.« »Könnte sein«, antwortete Jim. »Ich versuche es.
 Christine, du drehst am besten gleichzeitig mit uns an
 den Schrauben und versuchst, den Strom so niedrig
 wie möglich zu kriegen.«
 Sie kehrten an ihre Plätze zurück, und Jim war mit
 dem Empfänger als erster fertig, Christine mit dem
 Transmitter als zweite, während Barney mit der Relaisröhre am längsten brauchte.
 »He, Burschen!« rief Christine, »meine Anzeiger
 klettern schon wieder. Soll ich weiter an den Schrauben drehen?«
 »Warte noch!« meldete sich Barney. »Das bedeutet
 vermutlich, daß ich zuviel Saft aus dem Ding hole.«
 Er fummelte ein wenig herum, bis Jim sich hören ließ:
 »Hoppla, da hat gerade ein Milliampèremeter seinen
 Zeiger um den Endanschlag gewickelt!«
 »Hm-m-m!« murmelte Barney. »Also übertragen
 wir doch etwas.«
 »Mach weiter!« forderte ihn Jim auf. »Ich habe jetzt
 ein 10-Ampère-Meter angeschlossen.«
 Barney justierte seine Schrauben noch etwas. »Warte eine Minute«, bat Jim. »Ich werde einen
 Shunt für hundert Ampère zuschalten.«
 »Was?« brüllte Barney.
 »Schrei doch nicht so«, beschwerte sich Christine.
 »Übrigens, jetzt ist mein Eingangsstrommesser hinüber. Du hättest ihn nicht hinter dieser großen Kiste
 aufstellen sollen, dadurch habe ich es zu spät bemerkt.«
 »Ich komme mal rüber. Ich glaube, wir sind irgend
 etwas auf der Spur.«
 Eine Stunde lang tat sich nichts Besonderes. Sie testeten die Senderöhre, und die Meßinstrumente an
 der Empfangsröhre zuckten gehorsam im Takt. Dann
 kamen sie wieder zusammen, um sich zu besprechen.
 »Wir könnten einen Superverstärker bauen und über
 den ganzen Planeten hinwegbrüllen. Aber wir haben
 ja das Radio, und das ist bei weitem besser als dieses
 irre Nachrichtensystem, das meines Erachtens gar
 keines ist.«
 »Aber es funktioniert wie eines.«
 »So wie der Hammer gefallen ist, finde ich es gar
 nicht so abwegig anzunehmen, daß es vielleicht ein
 Zugstrahl ist.«
 »Der ist mathematisch völlig unmöglich.« »Ja, genau wie mathematisch bewiesen ist, daß ein
 Vogel nicht fliegen kann«, brummte Jim. »Hat sich
 schon mal jemand mit der Theorie der drahtlosen
 Energieübertragung beschäftigt?«
 »Aber klar doch«, versicherte ihm Barney. »Eine
 Menge SF-Schreiber haben ihre erfundenen Planeten
 kreuz und quer mit drahtlos übertragener Energie
 überzogen. Manche strahlen sie ungerichtet ab, andere richten sie gebündelt auf den Verbraucher. Wenn
 das ein Flugzeug ist, haben sie meistens einen Objektsucher, um den Strahl in der Richtung zu halten.
 Ich ziehe eigentlich die ungerichtete Abstrahlung vor,
 weil sie die Story vereinfacht.«
 »Ich meine doch in Wirklichkeit!«
 »Auch das, aber die Verluste sind enorm. Nur ein
 kleiner Bruchteil der Leistung kommt tatsächlich
 beim Verbraucher an. Praktisch völlig unbrauchbar.
 Da ist es dann doch besser, Masten aufzustellen und
 Leitungen zu ziehen.«
 »Aber sieh dir doch dieses verrückte Ding an! Christine gibt ein paar Hundert Ampère hinein, und ich
 hole sie an meinem Ende heraus. Ob du's glaubst
 oder nicht, mein Ausgangsstrommesser bekam viel
 mehr Saft, als ich hineinleitete.«
 »Und mein Gerät bekam so gut wie gar nichts ab«,
 brummte Barney.
 »Angenommen, es ist ein Gerät, um Energie zu
 übertragen, wie zum Teufel benutzten sie dazu einen
 einzelnen Turm mitten in der Roten Wüste? Wir wissen, daß es eine marsianische Stadt bei Canalopsis
 gab und eine weitere unweit von Lincoln Head. Auf
 der Buchhülle hier steht: Turmstation Rote Wüste, oder
 vielmehr die marsianische Bezeichnung dafür. Fällt
 dir auf, daß sie nicht schrieben: Station 1 oder 3 oder
 was immer? Das kann doch nur bedeuten, daß es
 bloß eine gab!«
 »Heiliger Birnbaum! Zweitausendvierhundert Kilometer mit nur einer Station? Die Oberflächenkrümmung des Mars würde eine solche Station unter
 den Radiohorizont bringen ...« Jim dachte kurz darüber nach, dann brummte er: »Sag bloß nicht, daß sie
 den Strahl gekrümmt haben!«
 »Entweder das, oder sie erhitzten den Sand«, antwortete Barney kopfschüttelnd. »Es macht ihm nichts
 aus, durch nichtleitende Wände zu dringen, aber dikker fetter Boden ... Junge, das wäre ja, als erde man
 eine Hochspannungsleitung!«
 »Du meinst also, sie hätten ihn gekrümmt? Puh!« »Wie war das mit dem Abgleichproblem? Haben
 wir nicht irgendwie die Ablenkelektroden eingestellt?«
 »Ja, schon, aber man kann nicht den Elektronenstrahl ablenken, wenn er bereits an den Ablenkplatten vorbei ist.«
 »Aber das ist kein Elektronenstrahl«, widersprach
 Barney. »Das ist der Kathodenstrahlröhre so weit
 voraus wie sie es der Signaltrommel der Indianer
 war, oder dem Läufer, der die vierzig Kilometer von
 Gent nach Aix lief.«
 »Der Lauf war von Athen nach Sparta«, berichtigte
 Christine. »Die Reise von Gent nach Aix war zu Pferd
 und tausend oder so Jahre später.«
 »Ist ja auch egal. Gehen wir's noch mal an!«

Du wirst feststellen, daß der beste Wirkungsgrad erreicht wird, wenn die Ströme in diesen beiden Widerständen gleich und von entgegengesetzter Richtung sind. Das läßt die Röhre auf dem ganzen System schwimmen und ermöglicht es, ohne äußere Stromquelle auszukommen. Man braucht zwar Energie zum Starten und für den ersten Stromstoß, aber dann läuft alles von selbst. Auch die Ablenkfrequenz läßt sich am besten von der durchgehenden Leistung abzweigen, aber die Phase muß ganz genau stimmen. Wir brauchen jetzt den Oszillator nicht mehr. Wenn du den Leistungsregler aufdrehst, wird die Röhre die volle Belastung annehmen. Schau auf die Meßgeräte: Wenn sie volle Leistung anzeigen, kannst du umschalten und in den selbsterhaltenden Betrieb gehen. Dann wird unser Turm wieder voll seinen Dienst versehen und du und ich können in unser Heim unten zurückkehren.

Und auf der Erde sah Sargon von Akkad zu, wie zehntausend Sklaven Steine für einen seiner Paläste herbeischleppten. Er wußte nicht, daß auf einem der Sterne, die man extra zu seiner Erbauung an die schwarze Schale des Nachthimmels gesteckt hatte, Menschen mehr Kraft durch die Luft schleuderten, als die von all seinen Sklaven zusammen aufgewandte. Hätte einer ihm das erzählt, wäre der Lügner – denn dafür hätte Sargon von Akkad ihn gehalten – schnell um einen Kopf kürzer gemacht worden.

»Ob wir nicht etwas übersehen haben?« meinte Jim. »Diese Spannung hier, die genau die richtige Phase haben muß – warum können wir da nicht einfach an der Wandsteckdose anschließen?«

»Vielleicht ist das der richtige Trick«, sagte Barney nachdenklich.
 Jim machte den Anschluß. Sie beobachteten, wie die Zeiger hoch und höher schossen – bis von der Straße ein Poltern zu hören war. Rauch drang aus einem Spalt im Pflaster, und dann eruptierte die Straße mit einem schrecklichen Krachen. Eine gut einen Meter breite Furche hob sich von gegenüber Jim Balers Haus bis zu Barney Carrolls Garage aus dem Boden. Sie schoß geradewegs hoch und fiel wieder in sich zusammen. Und aus dem Grund der Furche drang der Gestank von durchgeschmorten Kabeln.
 »Großer Gott!« Barney starrte auf die rauchende Furche. »Was war das?«
 »Ich glaube, die Leitung, die das Kraftwerk zwischen unseren Häusern gelegt hat«, murmelte Jim.
 »Aber was haben wir denn getan?«
 »Ich werde es aufzählen«, mischte Christine sich ein. »Wir haben die Fassade der Stadthalle eingerissen; wir ließen ein paar Flugzeuge in der Stadt notlanden; wir brannten Sicherungen und Schaltschütze von hier bis zum Kraftwerk durch; wir hielten ein paar Wagen an; wir rissen oder brannten das Ende eines Hammers ab und brachen einen Riß damit in die Wand ... Wohin ist der Hammerkopf überhaupt verschwunden? Wir verbrannten Tapeten. Und ich wette, unsere Stromrechnung kommt uns diesmal auf mindestens dreihundert Dollar. Wir haben ein gutes Dutzend Meßgeräte zu Schrott gemacht. Und jetzt haben wir auch noch einen Graben mitten durch die Straße ausgehoben.«
 »Irgendwo in dem Ding ist eine Rückführung«, sagte Jim nachdenklich. »Wir haben Strom aus der Leitung gezogen, und ich habe nicht daran gedacht, daß ein paar hundert Ampère dafür zuviel sind. Wir haben jedoch im Grund genommen lediglich soviel Saft aus der öffentlichen Versorgung entnommen, um für die Verluste aufzukommen. Die Energie, die unsere Meßgeräte angezeigt haben, ist lediglich ein im Kreis laufender Strom, der sich immer weiter aufbaut.«
 »Wa-as?«
 »Aber sicher. Nimm einmal an, wir holen ein Ampère aus dem Netz und senden es über die Straße. Es läuft in die Drähte und kommt hierher zurück, weil irgendeine komische Anziehung in unserer Röhre es herholt, und dann geht es genau in Phase mit dem ursprünglichen Ampère wieder über die Straße. Das macht dann zwei Ampère in unserem Strahl. Die zwei kommen auch zurück und schon haben wir vier. Das verdoppelt sich so weiter, bis wir in die Sättigung kommen. Wir müssen nur noch die Erdung finden und einen Verbraucher einschleifen. Dann suchen wir den Leistungseingang des Senders und hängen einen Generator daran – und schon können wir Energie von hier bis nach Canalopsis strahlen, mit einem einzigen Relaisturm!«
 Barney blinzelte seinen Freund an. »Mhm, das wäre möglich.«
 »Es ist möglich. Gibt es etwas, wozu dieser Turm besser geeignet gewesen wäre? Wir haben dutzenderlei Ideen durchprobiert, und diese hier funktioniert. Könnte natürlich sein, daß man uns einsperrt, weil wir Lincoln Head fast auseinandergenommen haben, aber sobald dieses Ding erst im Verkehr ist, sind wir groß im Geschäft. Junge, das ist ein Fund!«
 »Ich glaube, ihr könnt eure Entdeckung unbesorgt jetzt schon bekanntgeben«, meinte Christine lächelnd. »Sie werden euch ganz sicher nicht lynchen, wenn ihr Strom mit einem Strahl aus nichts beschaffen könnt. Diesmal habt ihr ins Schwarze getroffen!«

Seit Fackeln Sargon von Akkads Palast beleuchteten, sind etwa viertausendfünfhundert Erdjahre vergangen, und genauso lange ist es her, daß Than und Altas das Glied eines Energiesystems auswechselten, das ihre Städte miteinander verband.

Nicht viel weniger Jahre ist es her, daß der Relaisturm in der Roten Wüste sein Ende fand und das Wissen über das großartige System drahtloser Energieübertragung verlorenging. Doch nach so langer Unterbrechung ragen wieder Türme aus den Ebenen, und nicht nur auf dem Mars, sondern auf der Venus und der Erde ebenfalls.

Obgleich die Handbücher darüber den Menschen dreier Welten verständlich sind, wären sie Than genauso rätselvoll, wie sein Handbuch es für Barney Carroll und Jim Baler gewesen war.

Die Irrfahrt

Bereits dreißig Stunden war die Ariadne vom Mars zur Erde unterwegs, doch nicht mehr wie früher völlig von den Planeten abgeschnitten. Die sonderbar geformten Nocken, die die Richtstrahlen der Relaisstation Venus steuerten, folgten ihrem genau vorausberechneten Flug, trotz der dreißigstündigen Beschleunigung mit zwei g, die ihre Geschwindigkeit auf fast achtzehnhundert Kilometer in der Sekunde anwachsen ließ. Und seit das Schiff den Mars verlassen hatte, wurde es mit Nachrichten geradezu bombardiert, denn Don Channing war an Bord. Ironisch daran war, daß diesmal er sich an dem Ende befand, das die Meldungen nur aufnehmen, aber nicht beantworten konnte.

Schon wieder brachte ein Steward ihm ein Fernschreiben. Grinsend las er: HOFFENTLICH FÜLLEN SIE DICH FÜR DEN SPRUNG VON TERRA ZUR STATION VOLL GRAVANOL UND WICKELN DICH FEST IN KLEBEVERBAND, DAMIT ICH IHN DIR VOLL GENUSS VON DEM DÜRREN GESTELL REISSEN KANN. ICH LIEBE DICH, ARDEN.

»Sie möchten ihr bestimmt gern antworten, nicht wahr?« fragte der Steward. »Ich habe mich schon immer gefragt, wieso eine Verbindung von Schiff zu Planet so schwierig ist. Ich darf Sie wohl nicht ersuchen, es mir für einen Laien verständlich zu erklären?«

»Aber gern«, versicherte ihm Channing lächelnd. »Das Problem ist in etwa das gleiche, das die Cowboys hatten. Es ist viel einfacher, einen Reiter von einem Felsblock aus zu erschießen, als für den Reiter, auf einem trabenden Pferd den Mann auf dem Felsen zu treffen. Die Relaisstation ist, verhältnismäßig wenigstens, unbewegt, aber ein Raumschiff muß des öfteren Kurskorrekturen vornehmen. Wir wackeln ein paar Millibogensekunden nach hier und nach dort, und das addiert sich auf die Entfernung zu einem schönen Stück Himmel. Wir arbeiten daran, aber bis jetzt haben wir noch keine brauchbare Lösung gefunden. Na ja, die Menschen kamen ein paar Millionen Jahre ohne elektrisches Licht aus, also dürfen wir doch wohl ruhig ein paar Monate herumspielen, bis uns die Erleuchtung kommt.«

Channing zündete sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen Zug. »Wie weit sind wir eigentlich?«
 »Es ist bald Zeit zum Wenden. Ich nehme an, daß man schon die Kathoden auswechselt.«

Bill Hadley, einer der Triebwerksingenieure, sagte ins Sprechgerät: »Hadley an Pilot. Kathoden 1 und 3 bereit.«

»Pilot Greenland an Ingenieur Hadley: Wir überblenden die Leistung von gerade auf ungerade. Jetzt sind Röhren 2 und 4 abgeschaltet, die Last ist voll auf 1 und 3. Sie können in 2 und 4 hineingehen.«

Hadley drehte das Luftventil neben dem runden Schott auf. Das Zischen der einströmenden Luft schwoll an und erstarb wieder, und dann konnte Hadley die Tür zu der großen Antriebsröhre öffnen. Er verschwendete keinen Blick auf die ringförmigen Elektroden, die die Röhre in eine Todeskammer verwandeln konnten, wenn der Pilot die Antriebsleistung wieder aufschalten würde. Hadley kletterte zur Spitze der Röhre und schraubte mit einem Schlüssel vier große Bolzen los. Mit einem Differentialflaschenzug ließ er die fast erschöpfte Kathode zum Schott hinunter, von wo sie weiter aufs Deck gehievt wurde. Eine neue Kathode wurde in den Flaschenzug eingehängt und hochgewunden. Hadley schraubte sie fest und kletterte ins Schiff zurück. Er schloß das Schott wieder und öffnete dann das von der Röhre nach außen führende Ventil. Die Luft strömte aus der Röhre, und Hadley sprach wieder mit der Brücke: »Hadley an Greenland: Röhre 4 fertig.«
 »In Ordnung.« Die gleiche Operation wiederholte sich bei Röhre 2, und schließlich konnte Pilot Greenland sagen: »Wir beginnen die Rücküberblendung. Die Leistung auf 1 und 3 sinkt, die auf 2 und 4 steigt. Jetzt sind die Leistungen ausgeglichen. Beschleunigung 2 g wie gehabt, Abweichung von der Norm 0,2 g.«

Hadley grinste seine Kameraden an. »Wenn man Greenland reden hört, könnte man meinen, er macht alles selbst, dabei wären wir Gott weiß wo ohne die Autopiloten.«

Tom Bennington lachte. Er war schon ein sehr alter Hase. »Ich erinnere mich, als wir noch alles von Hand machen mußten. Da gab es beim Kathodenauswechseln genauso viele Fälle von Raumkrankheit wie beim Umdrehen.«

Genau in diesem Augenblick geschah etwas, das schwerwiegende Folgen haben sollte. Es war ein reiner Zufall, zu dem es überhaupt nicht hätte kommen dürfen. Dergleichen war noch nie zuvor geschehen und würde sich auch in den nächsten Millionen Jahren kaum mehr ereignen.

Es sollte mit der Wende begonnen werden. Eine Relaisschaltung, die das Meteorradar an den Autopiloten koppelte, hatte eine Kontaktstörung. Sofort fiel ein anderes Relais ein, das für den Fall solcher Störungen vorgesehen war. In der unwahrscheinlich kurzen Zeit zwischen dem Auftreten der Störung und ihrer Korrektur passierte es: die Ariadne traf voll mit einem Meteor zusammen.

Solche Zufälle können zu großen Tragödien oder unvergeßlichen Siegen führen.
 Der verhältnismäßig kleine Meteor drang durch die Aussichtskuppel im oberen Schiffsteil ein. Ungehindert schwirrte er durch die Mittelachse der Ariadne und verschwand durch die Steuerkanzel am Fuß des Schiffes wieder. Seine Geschwindigkeit war gering, lächerliche dreißig Kilometer pro Sekunde fast in Richtung Sonne. Aber durch die achtzehnhundert Sekundenkilometer der Ariadne durchschoß der Meteor die zweihundert Meter des Schiffes schneller, als die Linse einer Kamera sich schließt.
 In diesen Mikrosekunden richtete der Meteor großen Schaden an. Er drang durch das Hauptkabel der Steuerkanzel, und die Schaltkreise, die er nicht zerstörte, brachte er durcheinander. Beim Eindringen hatte er nur ein kleines Loch durch die Kunstglaskuppel gebrochen, aber beim Verlassen nahm er die gesamte Steuerkanzel mit ihrer komplizierten Einrichtung mit sich.
 Die Leitungen zu den Antriebsröhren bekamen falsche Signale. Das Schiff schüttelte sich und stürmte mit zehn g Beschleunigung vorwärts. Ein Sicherheitsschalter versuchte zu funktionieren, doch das Abschaltrelais war zerstört.
 Luftschleusen schlossen sich und versiegelten die Achse vom Rest des Schiffes. Das Licht flackerte und erlosch. Kurzgeschlossene Leitungen glühten; Feuer kroch über die Kabel. Die Hitze ließ Löschdüsen anspringen und eine Wolke von flüssigem und gasförmigem CO2 freigeben. Das Gas erstickte das Feuer, und die Flüssigkeit kühlte die Kabel. Sicherungen brannten durch.
 Die Ariadne brauste weiter mit zehn g, die Höchstbeschleunigung, die ihr Antrieb gestattete. Der einzige im Schiff, der bei Bewußtsein blieb, war Channing, der mit Gravanol vollgepumpt und mit Klebeverband umwickelt war, denn er hatte beabsichtigt gehabt, sofort bei der Ankunft auf der Erde in seinen Flitzer umzusteigen, und in seiner Eile war er bereit gewesen, mit fünf oder sechs g zur Station zu fliegen. Natürlich hätte es ihn trotzdem ordentlich mitnehmen können. So lag er bei voller Besinnung hilflos mit seinem zehnfachen Gewicht auf den Boden des Aufenthaltsraums gepreßt, während der Rest bewußtlos, verwundet oder tot im ganzen Schiff verstreut war.
 Im Lauf der Stunden entfernte die Ariadne sich immer weiter von dem imaginären Brennpunkt der Richtstrahlen der Relaisstation Venus.
 Die frisch ausgewechselten Kathoden waren in der Lage, das Schiff etwa zweihundert Stunden mit einem g zu beschleunigen, bevor die Abnützung aus Sicherheitsgründen einen Ersatz nötig machte. Bei stärkerer Belastung nutzten sie sich etwas überproportional schneller ab, so daß die Ariadne zehn Stunden lang dahinschoß, bevor die Kathoden starben, weil keine emittierende Oberfläche mehr vorhanden war. Sie starben nicht alle auf einmal, sondern in unregelmäßigen Abständen. Als der Schub aufhörte, war das Schiff nicht nur in einer Tangente vom Kollisionspunkt enteilt, sondern torkelte auch in wilden Drehungen durch den Raum.
 Drei Stunden später verfehlte die Ariadne die Erde um mehrere Millionen Kilometer, die sie nach Plan mit zwei g Verzögerung erst in dreißig Stunden hätte erreichen sollen. Das Fernschreiben, das Arden Channing mit allerlei zärtlichen Drohungen an ihre Ehehälfte abschickte, erreichte ihn natürlich nicht. Zu dem Zeitpunkt, da die Ariadne  auf dem Mojave Raumhafen hätte landen sollen, würde sie eine Milliarde vierhundert Millionen Kilometer jenseits von der Erde nahe der imaginären Linie des Marsorbits sein.
 Doch das war erst in siebzehn Stunden. Gewichtlos schwebte Don Channing auf irren Bahnen durch den Aufenthaltsraum des wirbelnden Schiffes. Er hatte Schmerzen am ganzen Körper von dem ungeheuren Druck, aber das Gravanol hatte ihm den Kopf klar gehalten und der Klebeverband ihn vor Verletzungen geschützt. Er versuchte, durch die Düsternis etwas zu erkennen und sah schließlich die reglosen Gestalten, die sich mit ihm in diesem Raum befanden. Er war nicht empfindlich, aber jetzt wurde ihm doch übel, denn er wußte, daß viele der mit ihm hier Herumschwebenden nie wieder erwachen würden. Gegen einen stieß er, und als er seine Hand zurückzog, die über den Kopf des anderen gestreift war, war sie voll Blut. Er würgte und war dem Erbrechen nahe. Er schwamm auf die Haltestange entlang der Wand zu, von dort hantelte er sich zum Gang und zum Aufzugsschacht, den er mehrere Decks hinuntertauchte, und dann stieß er sich zur Krankenstation ab.
 Der Schiffsarzt hielt sich mit den Knien am Behandlungstisch fest und verband den Kopf einer der Schwestern.
 »Hallo, Doc, brauchen Sie Hilfe?« fragte Channing.
 »Halten Sie Jens Füße fest.«
 »Hat es sie schlimm erwischt?« fragte Don und tat wie geheißen.
 »Keine Fraktur, mußte nur ein wenig nähen. Die andere Schwester ist bewußtlos, aber unverletzt. Genau wie ich lagen sie im Bett, als es passierte, das half. Ich werde sie beide brauchen. Und niemand wird im Schiff mehr benötigt werden als Sie. Wenn Sie nicht helfen können, hat es gar keinen Sinn, auch nur anzufangen, jemanden zu behandeln. Hier, nehmen Sie die Schlüssel, sie sperren alles auf, außer den Safe.« Er streckte Channing einen Schlüsselbund entgegen.
 »Schaffen Sie es denn allein hier?«
 »Ich werde mein möglichstes für die Menschen tun, und Sie für das Schiff. Sehen Sie zu, daß Sie uns als erstes Licht und Schwerkraft verschaffen.«
 Channing borgte sich eine Taschenlampe und hantelte sich zum Instrumentenraum, wo er Hadley mit einem halben Dutzend seiner Leute vorfand. Sie hatten alle leichtere Verletzungen davongetragen, um die sie sich gegenseitig im Licht einer batterieversorgten Lampe annahmen.
 »Hilfe?« fragte Channing.
 »Brauchen Sie sie, oder bieten Sie sie uns an?« fragte Hadley ein wenig schief grinsend.
 »Ich biete sie an. Ich glaube, Sie können sie brauchen.«
 »Und wie! Sie sind doch Channing, nicht wahr? Wir werden uns erst mal um die Hauptstromkreise kümmern müssen. Ich fürchte, daß kein einziges Instrument im ganzen Schiff mehr richtig funktioniert.«
 »Sie werden wohl nicht alles in Ordnung bringen können?«
 »Versuchen wir auch gar nicht erst. Als erstes kommen die Lichtstromkreise dran, und dann hängen wir die alten Kathoden wieder ein. Das müßte genügen, uns aus dieser verrückten Kreiselbewegung zu bringen und uns wenigstens vierzig oder fünfzig Stunden ein halbes g geben. Darlange, der Zweite Pilot, wird eben lernen müssen, das Schiff nach Gefühl zu steuern. Ich nehme an, daß kein Stückchen Glas mehr in der Steuerkanzel ganz ist.«
 »Es ist sein erster Flug«, gab einer von Hadleys Leuten zu bedenken.
 »Das weiß ich, Jimmy, aber ich habe gesehen, wie er mit einem defekten Autopiloten fertig geworden ist. Er wird auch mit einer zusammengeschusterten Notsteuerung klarkommen. Verdammt schade um Greenland ...« Es bestand wohl kaum ein Zweifel, daß der Erste Pilot, der Dienst gemacht hatte, als der Meteor die Steuerkanzel durchschlug, nicht mehr lebte.
 Jimmy nickte. Diese Bewegung genügte, ihn in die Höhe schweben zu lassen.
 »Zu schade, daß die Kreiselbewegung uns nicht ein bißchen Schwerkraft gibt«, brummte Hadley. Er griff nach Jimmy und zog ihn zu sich herunter. »Hör zu«, sagte er zu ihm, »ich weiß nicht, wie viele überhaupt noch einsatzfähig sind. Außer unserem gutumwikkelten und gravanolvollen Dr. Channing hatten nur die einigermaßen eine Chance, die langgestreckt im Bett lagen wie wir. Ich möchte, daß du dich im ganzen Schiff umschaust und eine Liste aller machst, die imstande sind, auszuhelfen. Sie sollen vorrangig behandelt werden, sag das dem Doktor. Du, Pete, meldest Kapitän Johannson, daß wir uns an die Arbeit machen. Tony, du holst die alten Kathoden aus dem Lager und hängst sie ein. In der Schwerelosigkeit schaffst du das schon allein. Und Sie, Channing, können uns erst wirklich helfen, wenn wir wieder einigermaßen festen Boden unter den Füßen haben. Würde es Ihnen etwas ausmachen, solange Bennington die Leitungen entwirren zu helfen? Sobald wir wieder Licht haben, wären wir Ihnen dankbar, wenn Sie uns unterstützten, eine neue Kontrollanlage zu improvisieren. Einverstanden?«
 »Einverstanden. Okay, Tom. Wo fangen wir an?«
 Bennington konnte ein geschmeicheltes Lächeln kaum unterdrücken. Nie hätte er es sich erträumt, daß er einmal einem Don Channing Anweisungen erteilen durfte. »Versuchen Sie, den Kurzschluß zu finden und zu beheben, damit ist uns schon viel geholfen. Wir anderen werden derweil hier die Leitungen zur Brücke herausfinden, damit wir unsere Notsteuerung anschließen können. Sie werden wahrscheinlich einen Raumanzug brauchen, ich glaube nämlich, daß sich der Kurze in der Achse befindet.«

In den nächsten fünf Stunden wurde im Kontrollraum fieberhaft gearbeitet. Nach und nach kamen neue Helfer dazu. Die Schwerelosigkeit war natürlich störend, und hätten die Geräte unter Strom gestanden, wäre es lebensgefährlich gewesen, daran zu arbeiten, denn natürlich kam man immer wieder unwillkürlich mit den offenen Leitungen in Berührung. Werkzeug schwebte überall herum, so daß Hadley schließlich einen Mann einsetzen mußte, nichts anderes zu tun, als es zu angeln. Besonders vorsichtig mußte gelötet werden, man durfte nicht einfach wie sonst den Lötkolben schwingen, weil das geschmolzene Zinn dann durch den Raum schoß und ebenfalls zu schweben begann.

Wer hereinkam, dem wurde ein Werkzeug in die Hand gedrückt und gesagt, was er tun sollte, aber es war gar nicht so einfach, das einem Nichtfachmann zu erklären.

Gegen Ende der fünf Stunden kam Channing in den Kontrollraum zurückgeschwommen. Er hob den Helm ab und wandte sich an Hadley. »Probieren Sie mal den Hauptschalter. Ich glaube, ich habe alles gefunden.«

Im ganzen Schiff ging das Licht wieder an. Mit dem Licht kam auch Hoffnung, und man arbeitete mit neuer Kraft weiter. Bald darauf konnte Hadley Darlange Bescheid geben, daß seine provisorischen Armaturen betriebsbereit waren, und kurz danach brachten die Stewards schlankhalsige Flaschen mit heißem Kaffee und dazu Sandwiches.
 »Das war vielleicht eine Prozedur, den Kaffee zu kochen«, sagte einer der Stewards. »Keiner von uns ist ohne eine Brandblase davongekommen. Wenn er jetzt noch seinen Teil tut«, mit einem Kopfnicken deutete er auf Darlange, »dann können wir ein richtiges Essen auf den Tisch bringen.«
 »Hören Sie, Al? Es hängt nun alles von Ihnen ab, ob wir etwas Ordentliches in den Bauch bekommen oder nicht. Und dann können wir uns ausruhen und Channing sich den Kopf zerbrechen lassen.«
 »Funktioniert die Sprechanlage schon?« fragte der ehemals Zweite und jetzt Erste Pilot.
 »Aber sicher, seit wir wieder Strom haben.«
 Darlange gab Anweisungen an alle im Schiff, sich festzuhalten, dann schnallte er sich mit seinen Gürtel an das Gestell. Er schaltete die Energie von Triebwerk 1 und 2 ein, woraufhin der Schiffsboden sich etwas zu bewegen schien.
 »Wie wollen Sie erkennen, daß wir wieder die richtige Lage haben?« fragte Hadley.
 »Ich werden den Kreiselkompaß nicht aus dem Auge lassen. Wenn er sich nicht mehr dreht, bewegen wir uns geradeaus. Dann müssen wir nur noch dafür sorgen, daß unten auch unten ist, und können mit dem Abbremsen anfangen, denn jeder Sekundenkilometer, den wir verlieren, hilft uns.«
 Er schaltete und gab Triebwerk 3 Strom. Schließlich ging die Bewegung des Kreiselkompasses von seinem komplexen Muster in eine einfache Drehung über.
 »Hm«, brummte Darlange, »wir bewegen uns zwar vorwärts, drehen uns aber um unsere Längsachse. Ich habe keine Ahnung, wie wir diese Drehung mit Triebwerken stoppen können, die parallel zu ihrer Achse gerichtet sind.«
 »Haben wir noch ein funktionierendes Beiboot?« fragte Hadley.
 »Ja.«
 »Tom, dreh es gegen die Schiffsrotation und schalte seine Triebwerke solange ein, bis wir Halt sagen.«

Eine Stunde später hatte das Schiff aufgehört, sich zu drehen, und es gelang Darlange, es mit dem Boden nach unten in Flugrichtung zu bekommen. Gleich darauf stellte er den Schub auf ein halbes g. Jeder atmete erleichtert auf.

Kapitän Johannson betrat zehn Minuten später den Instrumentenraum. »Sie haben großartige Arbeit geleistet«, lobte er. »Und jetzt macht jeder eine Stunde Essenspause. Dr. McLains Krankenstation funktioniert ebenfalls, und er hat genügend Helfer, die mit ihm die gebrochenen Knochen zusammenflicken. Die Passagiere waren ziemlich verstört, aber als das Licht wieder anging, fühlten die meisten sich gleich wieder besser. Etwa neun oder zehn sind raumkrank.« Er lächelte ein wenig verlegen. »Ich muß gestehen, mir gefiel die Schwerelosigkeit auch nicht sonderlich.«

»Waren Sie schon in der Observationskuppel?« fragte ihn Channing.
 »Ja, der Meteor hat ein Loch hindurchgebohrt.«
 »Hat er das Teleskop beschädigt?«
 »Nein. Weshalb fragen Sie?«
 »Weil ich zuerst die Relaisstation finden muß, ehe wir irgend etwas anderes tun können. Wir müssen ihnen etwas senden, aber ich weiß noch nicht, wie.«
 »Könnenwir uns darüber nicht vielleicht beim Essen unterhalten?«meinte der Kapitän. »Ich bin schon halb amVerhungern,undichglaube,alleanderenebenfalls.«
 »So gefallen Sie mir.« Channing lachte. »Meine Leute in der Station würden mir nicht glauben, wenn ich behauptete, ich hätte etwas getan, das ich nicht vorher auf einem Tischtuch berechnet habe.«
 Beim Kaffee fragte Channing: »Was haben wir an elektronischer Ausrüstung?«
 »Einen Röntgenapparat, die übliche Funkausrüstung, einen Richtstrahlempfänger mit Fernschreiber, und so weiter.«
 »Sie haben nicht zufällig irgendwo ein Betatron versteckt?« erkundigte sich Don hoffnungsvoll.
 »Nein. Könnten wir nicht vielleicht eines bauen?«
 »Sicher, wenn Sie fünfzig Kilo Lackdraht haben.«
 »Leider nicht. Ließe sich nicht eventuell ein Triebwerk benutzen? Das ist doch eine Art Strahler, oder nicht?«
 »Hm, eine Art, ja«, erwiderte Channing. »Aber was es abstrahlt, läßt sich nur in einer Atmosphäre erkennen, wo es die Luft zu einem stumpf roten Glühen ionisiert.« Er blickte den Kapitän nachdenklich an. »Wie schwierig ist es, die Observationskuppel von außen freizumachen?«
 »Was haben Sie denn vor?«
 »Die Mittelachse ist eine lange Röhre. Wenn wir die facettierte Kuppel ausbrechen, könnten wir das Ganze zu einem riesigen Elektronengeschütz machen. Wir drehen das Schiff mit der Nase zur Station und beschießen sie mit gebündelten Elektronenstrahlen.«
 »Wie wollen Sie das tun?«
 »Es dürfte nicht zu schwierig sein. Hier ...« Don begann auf das Tischtuch zu kritzeln, »ist eine heiße Kathode. Etwa hier hängen wir die erste Anode, und hier die zweite, da eine Beschleunigungselektrode und hier oben eine Reihe von fokussierenden Anoden. Wir zapfen den Antrieb an und nehmen uns an Spannung, was wir brauchen.«
 »Wie wollen Sie die Elektroden herstellen?«
 »Wir benutzen die ringförmigen Gitter, die auf jedemDeck um den zentralen Schacht laufen«, erwiderte Channing. »Wir setzen einen Arbeitstrupp ein, der sie losschneidet und die so entstandenen Ringe isoliert. Haben Sie etwas, das wir dafür verwenden können?« »Wir haben Kunststoff-Stabilisatoren für das Venuskraftwerk in Laderaum 17«, warf der Lademeister ein.
 »Großartig«, sagte Channing. »Welche Größe?«
 »Fünfundsiebzig Millimeter mal zwei Meter.«
 »Dürfte eine Tüftelarbeit werden, und man muß warten, bis die Schnittstelle abgekühlt ist, bevor man sie anbringt. Aber das ist genau, was wir brauchen.«
 »Welche Decks wollen Sie haben?«
 »Haben Sie einen Plan der Ariadne?«
 »Natürlich.«
 Bis man ihn ihm brachte, hatte Channing das halbe Tischtuch mit Gleichungen vollgekritzelt. Er studierte den Plan und wählte die Decks aus, die als Elektroden dienen sollten. Dann händigte er Hadley Plan und Tischdecke aus, und der Triebwerksingenieur begann seinen Leuten Anweisungen zu erteilen.
 Männer in Raumanzügen machten sich, mit Schweißbrennern bewaffnet, an die Arbeit in der Mittelachse. Funken sprühten von den durchtrennten Trägern, die die Böden hielten, während gleichzeitig eine andere Arbeitsmannschaft Leitungen von den verschiedenen Decks zum Kontrollraum zog. Dann vergingen weitere Stunden, bis die kreisrunden Elektroden mit den Kunststoffstäben isoliert waren.
 Die Kuppel wurde in Teile zerlegt und entfernt. Nun konnte man von hier durch das ganze Schiff sehen, bis zum Loch, wo früher die Pilotenkanzel gewesen war.
 »Jetzt brauchen wir nur noch einen Elektronenkollektor«, sagte Channing.
 »Ich dachte, Sie wollten Elektronen abschießen, nicht einsammeln«, wunderte sich Hadley.
 »Das werde ich auch tun, aber dazu benötige ich einen ausreichenden Vorrat. Eine Kollektorplatte für Sonnenwindelektronen müßte schon ganz verdammt groß sein, und die haben wir nicht. Aber halt! Wir können nach hinten Kanalstrahlen loslassen, also einfach die Ionen, deren Elektronen wir geklaut haben, in der anderen Richtung ausstoßen – dann bleibt keine Ladung zurück. Unsere Spannung müßte dafür reichen.«
 Channing stellte neue Berechnungen an und fügte noch weitere Elektroden hinter der Kathode hinzu. »Wir werden negative Spannung drauf geben, damit sie die Protonen anziehen. Und jetzt sollten wir sie schnell anbringen. In etwa zwei Stunden wird man merken, daß wir nicht fahrplanmäßig in Mojave ankommen, dann werden mindestens hundertzwanzig Minuten lang die Fernschreiben zwischen Mojave und der Relaisstation hin und her schwirren. Danach erst dürfen wir erwarten, daß jemand nach uns Ausschau hält, und ich möchte bereit sein, wenn sie uns zu suchen beginnen. Bei unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit wird es nicht lange dauern, und wir sind im Asteroidengürtel. Das wäre normalerweise nicht schlimm, aber wir haben keinen mit einem Autopiloten gekoppelten Meteordetektor.«

»Ich möchte sein Gesicht nicht sehen, wenn er das liest«, sagte Walt Franks grinsend zu Arden Channing.

»Es ist schon zwanzig Minuten unterwegs und dürfte gleichzeitig mit der Ariadne auf der Erde ankommen. Man wird ihm das Fernschreiben bringen, wenn er in seinen Flitzer klettert. Es wird das letzte sein, weil wir ihm von der Erde hierher nicht mit dem Richtstrahl folgen.«

»Ich hoffe, dir ist klar, was du damit ins Rollen bringst.«
 »Was meinst du damit?«
 »Damit er das nächstemal antworten kann, wird Don dafür sorgen, daß jedes Schiff einen Sender bekommt. Glaub mir, er wird es möglich machen. Er ist ein Genie!«
 »Es wäre wirklich nicht schlecht, wenn er sich etwas einfallen ließe.«
 »Allerdings. Viel zuviel Zeit vergeht, wenn man bis zur Landung warten muß, um Fernschreiben beantworten zu können. Don wird seines jetzt gleich haben und eine gepfefferte Antwort senden. Warte nur, sie muß bald hier sein.«
 »Stell dir vor«, sagte Arden plötzlich, »er hätte die Ariadne gar nicht genommen – und ich bombardiere ihn jede Stunde mit diesen irren Fernschreiben, über die sich alle schieflachen, ohne daß er es weiß. Das wäre eine Blamage!«
 »Er hätte dir Bescheid gegeben, wenn er erst mit dem nächsten Schiff käme. Hoppla, da klappert er schon!«
 Arden zog das Papier aus der Maschine:
 HALTEN FERNSCHREIBEN BIS ZUR ANKUNFT DER ARIADNE.
Walt blickte auf seine Uhr und überprüfte die Kurskonstanten des Schiffes. Er rief die Strahlenkontrollkuppel.

»Benny, ist die Ariadne schon gelandet?«
 »Aber sicher«, antwortete der Gefragte. »Nach dem Computer müßte sie vor zwanzig Minuten angekommen sein.«

»Danke.« Walt wandte sich an Arden. »Es gefällt mir nicht.«
 Arden setzte sich an den Fernschreiber und tippte:

ARIADNE  HÄTTE UM 19:06:41 EINTREFFEN MÜSSEN. ES IST JETZT 19:27:00. RICHTSTRAHLKONTROLLE VON RELAISSTATION ENDETE ALS ERDSTRAHL ÜBERNAHM. BITTE ÜBERPRÜFEN.
 Arden machte sich große Sorgen, und Franks rannte unruhig auf und ab, bis die Antwort kam: HABEN KURSKONSTANTEN ÜBERPRÜFT. SCHIFF NUN FÜNFZIG MINUTEN ÜBERFÄLLIG. IRGEND ETWAS IST SCHIEFGEGANGEN. KÖNNEN SIE HELFEN?

Walt lächelte grimmig. »Helfen!« rief er. »Jahrelang ging alles glatt, und plötzlich verlieren wir drei Schiffe hintereinander.«

»Aller guten Dinge sind drei«, murmelte Arden düster. »Was können wir tun?«
 »Ich weiß es nicht. Aber wir müssen etwas unternehmen. Komisch, der Grund, daß wir etwas tun müssen, ist der, daß wir etwas tun können!«
 »Du sprichst in Rätseln!«
 »Nun ja, da Channing auf der Ariadne ist, können wir etwas tun; was, weiß ich noch nicht. Aber ich wette mit dir, Don fällt schon was ein, daß wir das Schiff entdecken. Wenn es noch raumtüchtig ist, habe ich keine Zweifel, daß die Möglichkeit, es zu finden, sich auf einen engen Raumkegel beschränkt.«
 »Wieso?«
 Franks kritzelte auf seiner Schreibtischvorlage. »Der Kurs der Ariadne ist nicht sehr gekrümmt. Nehmen wir das Schlimmste an, nämlich einen Zusammenstoß mit einem Meteor. Wenn er klein genug war, daß außer der Steuerung nicht viel beschädigt wurde, treibt das Schiff im Raum, aber in etwa unveränderter Richtung. Dann müßte es sich auch jetzt noch innerhalb eines Kegels befinden, der von den Tangenten der äußersten Raumkurven dieses Kurses gebildet wird. Wir können einen 13 000-Kilometer-Zylinder auslassen – denn der Unfall kann nur zwischen Mars und Erde passiert sein, und der ›Schatten‹ der Erde im Kegel wird sicher die Ariadne nicht enthalten.«
 »Sie könnte aber nahe genug an der Erde vorbeigekommen sein, um durch ihre Anziehungskraft doch in den Schatten gelangt zu sein«, gab Arden zu bedenken.
 »Hm, da hast du recht. Also lassen wir den Zylinder lieber nicht aus. Und wir müssen noch einen weiteren Kegel an unseren ursprünglichen anbauen, ein Raumvolumen, durch das die Ariadne  fliegen könnte, wenn sie nahe genug an der Erde vorbeikam, um abgelenkt zu werden. Ich lasse die Rechenexperten die Wahrscheinlichkeiten für den Kurs schätzen. Außerdem werden wir den normalen Betrieb einstellen. Ich will jede Art von Detektor und Empfänger aufbauen, an die ich nur denken kann, und sie dürfen durch nichts gestört werden.«
 »Was erwartest du denn?« fragte Arden.
 »Ich weiß es nicht. Vielleicht haben sie ein Betatron an Bord. In dem Fall wird Don dafür sorgen, daß wir mit Elektronen beschossen werden, bis uns die Zähne wackeln. Vielleicht gelingt es ihm auch, eine Art elektrostatisches Feld aufzubauen. Wir können das elektrische Feld der Sonne hier bis auf sieben Dezimalstellen genau messen, da macht sich eine Störung des Feldes durch eine Ladung von einigen Millionen Volt auch noch auf hundertfünfzig Millionen Kilometer bemerkbar. Wir werden aber auch das wahrscheinliche Raumvolumen mit Richtstrahlen abtasten und auf ein Radarecho hoffen, wenngleich ich mich nicht darauf verlassen werde. Unsere Leute sollen nach allem Ausschau halten, von indianischen Rauchzeichen bis zu Lichtsignalen mit Spiegeln. Mach dir keine allzu großen Sorgen, Arden. Deinem Liebsten wird schon etwas Spektakuläres einfallen, daß wir ihn ganz einfach nicht verfehlen können.«
 »Daran zweifle ich gar nicht«, murmelte Arden. »Aber Sorgen mache ich mir trotzdem.«
 »Ich mir auch. Und jetzt kümmere ich mich um die Detektoren. Irgend was werden wir aufspüren!«

»Haben wir etwas wie Blattgold?« fragte Channing. »Ich glaube schon. Weshalb?«
 »Ich möchte ein Elektroskop bauen. Nur damit
 können wir sicher sein, daß unser improvisiertes Elektronengeschütz etwas taugt.«
 »Oh. Und wie?«
 »Das Meßgerät, das den Strahlstrom anzeigt, wird

uns verraten, ob Saft durch die Röhre fließt«, erklärte Channing. »Aber wenn wir nur eine nette starke Ladung aufbauen – wie das Elektroskop sie anzeigen wird –, dann können wir sicher sein, daß die Elektronen nicht weit genug schießen. Wenn es also nicht anzeigt, treffen wir ins Schwarze.«
 »Ich werde dafür sorgen, daß im Kontrollraum ein Elektroskop aufgebaut wird.«
 »Gut. Und jetzt muß der Mann am Teleskop die
 Relaisstation finden. Er soll das Teleskop auf diese
 Winkel einstellen und dann Darlange Anweisungen
 geben, das Schiff solange zu drehen, bis die Relaisstation Venus im Fadenkreuz ist. Dann sind wir genau auf die Station ausgerichtet. Ein Bündel Elektronen mit dieser Energie dürfte von jedem Detektor angezeigt werden, den Walt aufstellen kann.«
 Hadley rief die Observationskuppel. »Tom«, sagte
 er und gab die Anweisungen weiter.
 »Okay«, brummte Tom. »Aber besonderen Spaß
 macht es nicht, im Raumhelm durch das Teleskop zu
 schauen.« Er rief Darlange. Das Sprechgerät gestattete, daß auch die Männer im Kontrollraum mithören
 konnten. »Dar«, sagte Tom. »Dreh uns um einundvierzig Grad vom Triebwerk 3.«
 »Okay«, antwortete der Pilot und beschäftigte sich
 mit den Schaltungen.
 »Jetzt drei Grad auf Triebwerk 4. Halt! Auf 4 ein
 wenig zurück!«
 Darlange lachte. »Was glaubst du, daß das ist? Ein
 Flaschenzug? Du meinst wohl: ›Justier ein Grad auf
 2‹?«
 »Du bist der Pilot, es ist dein Baby – und mir ist
 egal, ob du es mit einer Hand hebst. Kannst du es
 vielleicht noch um ein Härchen auf 3 stupsen?« »Höchstens eineinhalb Haar«, antwortete Darlange.
 Er gab einen nur einen Moment dauernden Korrekturstoß mit Triebwerk 3.
 »Dann zwei hoch und ein halbes zurück«, wies
 Tom ihn lachend an. »Großartig! Du hast sie auf dem
 Strahl.«
 »Na prima.«
 »Aber jetzt mußt du ständig zum Korrigieren bereit
 sein. Ich gebe dir immer gleich Bescheid.« Tom
 wandte sich an Channing.
 »Wir sind jetzt auf den Konstanten, die Sie uns gaben. Was nun?«
 »Ein Stoßgebet wäre wohl nicht fehl am Platz«,
 antwortete Channing ernst. »Wir verschießen jetzt,
 was wir haben.«
 »Und ich hoffe, wir treffen.«
 »Ja, es ist entweder alles oder nicht«, erwiderte Don
 und griff nach dem Hebel.
 Die Wattmeter sprangen auf den Skalen hoch. Das
 Goldblattelektroskop zuckte, die ultradünnen Blätter
 sprangen einen Daumenbreit auseinander und
 schwirrten, bis sie sich auf eine neue Lage eingependelt hatten. Channing, der sie beobachtete, atmete auf
 und lächelte.
 »Wir kommen durch!« erklärte er.
 »Können Sie Zeichen geben mit dem Strahl?« fragte
 Hadley.
 »Nicht notwendig«, versicherte ihm Channing. »Sie
 wissen, daß wir in der Tinte sitzen. Und wir wissen,
 daß sie für uns tun werden, was sie können, sobald
 sie uns entdeckt haben. Ich werde eine halbe Stunde
 senden und dann jede Viertelstunde für fünf Minuten. Sie werden uns ein Schiff nachschicken, mit allem, was wir auch nur im entferntesten brauchen
 können. Die Fünfminutensendung können Sie zum Richtungfinden benutzen. Inzwischen können wir
 nur abwarten.«
 »Und hoffen«, fügte Kapitän Johannson hinzu.

Auf der Relaisstation waren alle elektrischen Geräte ausgeschaltet. Es wurde gebeten, die flauschigen Teppiche möglichst zu meiden, sich das Haar nicht mit Kunststoffkämmen zu frisieren und überhaupt so gut wie nichts zu tun, das zu elektrischer Aufladung führen könnte. Nur die einwandfrei abgeschirmten Generatoren im Kraftwerk waren in Betrieb, von ihnen würde nichts kommen, das den Äther stören könnte. Von den Gegenstationen wurden keine Signale mehr auf die Relaisstation gerichtet.

Aber die Männer, die angestrengt die Ohren spitzten, schworen, daß aus dem Raum absolut nichts zu hören war, außer dem schwachen Knistern, den kosmischen Störgeräuschen, die von der Korona der Sonne stammten.

Eine Gruppe von Männern saß um ein Meßgerät für elektronische Felder und verfluchte das ständige Zittern des Zeigers, das durch die Bewegungen der Himmelskörper und ihre sich ändernden Ladungen verursacht wurde. Einmal berührte eine Teilchenemission, die aus einem Sonnenfleck stammte, kurz die Station: Das Feld spielte verrückt und ließ die Männer aufspringen.

Obgleich der Techniker am Teleskop wußte, daß die Wahrscheinlichkeit, die Ariadne zu sichten, so dünn wie ein Spinnwebfaden war, suchte er doch weiter den Raum ab, unermüdlich durchmusterte er den engen Kegel, in dem das Schiff nach den Berechnungen der Mathematiker stecken mußte, und überprüfte jedes Pünktchen Helligkeit auf die Möglichkeit hin, daß es das Schiff sein könnte.

Die Radarleute starrten auf ihre Bildschirme. Die Arbeit war schwierig, weil die Empfänger auf höchste Verstärkung gedreht waren und jede kleinste Störung einen Leuchtpunkt auf den Schirmen erscheinen ließ. Dann hofften sie jedesmal, daß der Punkt auch beim nächsten Durchgang bleiben würde, denn ein ständiger Leuchtpunkt würde ihnen anzeigen, daß sie das gesuchte Schiff gefunden hätten. Doch der Punkt erschien nicht wieder, und sie fuhren fort, ein weiteres winziges Stück des Himmels mit ihrem Richtstrahl abzutasten. Stück für Stück untersuchten sie den Wahrscheinlichkeitskegel, durchkreuzten ihn wieder und wieder und wurden immer unruhiger.

Das Schiff mußte doch in diesem Kegel sein! Auf der Landerampe des Südendes verstauten die Männer alles, was sie an Ersatzteilen und für Reparaturzwecke nötig hielten, in einem Schiff. Ein anderes Team beschäftigte sich mit den elektrischen Anlagen. In der Observatoriumskuppel machten sie Platz für eine Detektoranlage ähnlich der, die auf der Station benutzt wurde. Gleichgültig, womit Channing sendete, sie würden in der Lage sein, ihm bis zum bitteren Ende zu folgen.
 Alle Anlagen installierten sie in doppelter Ausführung an entgegengesetzten Stellen der bulligen Kuppel, um durch Drehen des Schiffes die empfangenen Signalstärken ausbalancieren zu können und so einen Anhaltspunkt für die Richtung zu bekommen.
 Franks glaubte nicht, daß die Relay Girl bereits voll ausgerüstet sein würde, wenn das Signal kam, aber er tat jedenfalls sein möglichstes, an alles zu denken, was gebraucht werden könnte. Kam es dann endlich, war entweder alles bereit, oder es würde nicht mehr viel Zeit in Anspruch nehmen, das Fehlende an Bord schaffen zu lassen. Im Notfall konnte sogar die Suchanlage der Station demontiert und in das Schiff transportiert werden.
 Aller Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Man beobachtete den Himmel, lauschte auf die geringsten Geräusche, während die Lautsprecheranlage der Station absolut still blieb. Sie sollte nur im Notfall benutzt werden – oder um zu verkünden, daß man irgendeine Strahlung entdeckt hatte.
 Lange lauschten sie – dann kam es endlich.
 Aus der Lautsprecheranlage drang ein Gewirr von Stimmen: »Geräusche im Funk!« »Anzeige auf dem Radar!« »Meßgeräte für elektrostatische Felder zeigen Verzerrungen an!« »Superlektroskope zeigen negative Ladung an!« »Im Teleskop nichts zu sehen!«
 Alles rief durcheinander und lachte, bis man sich schließlich beruhigte und jeder seine Meldung ungestört durchgeben konnte.
 Walt Franks rannte aus dem Schiff an der Südrampe und raste, so schnell der kleine Stationswagen fahren konnte, zur Richtstrahlkontrollkuppel. Im Raumanzug sauste er hinein und warf den Helm zurück.
 »Wie sieht es aus?« brüllte er.
 Die Männer scharten sich um ihn und streckten ihm Berechnungen entgegen.
 »Bei allen Raumgeistern«, murmelte Walt. »Wie hat Don das nur geschafft!«
 »Er hat sich bei allen bemerkbar gemacht, außer bei Jim am Teleskop«, sagte einer lachend.
 »Wie macht er es wohl?« fragte Franks mehr sich selbst als die Allgemeinheit.
 Aber Chuck Thomas, der sich mit dem elektrostatischen Feldanzeiger beschäftigt hatte, antwortete: »Ich glaube, er benutzt eine Art Elektronengeschütz – wie das, mit dem du ursprünglich die Meteore abwehren wolltest, erinnerst du dich?«
 »Ja, aber das kann nicht funktionieren – außer Don ist etwas gelungen, das wir nicht fertigbrachten. Chuck, sei doch so gut und hilf den Jungs, einen kompletten Feldanzeiger in die Relay Girl einzubauen. Am besten, du nimmst gleich deinen, ja?«
 »Geht klar«, versicherte ihm Thomas.
 »Wißt ihr Näheres über Richtung, Geschwindigkeit oder Entfernung?« wandte Franks sich an die anderen.
 Der Mann am Radar drehte sich zu ihm um. »Sehen Sie selbst«, forderte er ihn auf. »Der ganze Bildschirm leuchtet. Wir können ihre Richtung nicht bestimmen – sie senden selbst, und das bringt unsere Abtastung durcheinander.«
 »Wir können schon, aber es ist äußerst schwierig«, mischte sich einer der Funker ein. »Es kam aus einem Sektor hinter der Erde, und nach unseren Anzeigen kommt ein Viertel des Himmels in Frage.«
 »Der Feldanzeiger ist leider auch nur bei kurzen Entfernungen zur Richtungsanzeige brauchbar«, erklärte Chuck Thomas. »Ich würde sagen, es befindet sich mindestens achtzig Millionen Kilometer jenseits der Erde.«
 »Gut genug. Wir müssen die Ariadne eben wie ein mit Radio ausgerüsteter Bluthund aufspüren. Komm mit, Chuck, und bediene deine mechanischelektrische Monstrosität. Gene, du begleitest uns ebenfalls und kümmerst dich um den Funkpeiler. Und du, Jimmy, spähst weiter durchs Teleskop – aber auf der Relay Girl. Wir brauchen einen erstklassigen Fernblicker, und warum solltest du nicht auch eine Chance haben, zu helfen?«
 Jimmy lachte. »Der einzige, der nichts mitbekommen hat, war ich.«
 »Channing wußte nicht, daß wir nach ihm Ausschau halten, sonst hätte er sicher auch Leuchtraketen abgeschossen«, erwiderte Franks grinsend. »Aber wenn wir seine Position erst bis auf den Millimeter berechnet haben, dann wirst du es sein, der ihn als erster entdeckt!«
 Zwanzig Minuten nach dem ersten Signal hob die Relay Girl von der Rampe ab und schoß in der angegebenen Richtung dahin. Ihre Laderäume waren mit Batterien und einem ganzen Dutzend Ersatzkathoden und anderen Teilen gefüllt, die möglicherweise gebraucht wurden. Ihre Mannschaft war ebenfalls bis oben voll, mit Gravanol nämlich, und sie war bestimmt mit mehr als einem Kilometer Klebeverband umwickelt. Mit sechs g startete die Relay Girl, und mit sechs g brauste sie dahin. Die Besatzung war zwar zu kaum einer Bewegung fähig, doch bei vollem Bewußtsein, und obgleich die Beschleunigung grauenvoll war, hielt der Verband ihre Knochen zusammen. Allerdings würden die Männer nach ihrer Rückkehr eine gute Woche in der Krankenstation verbringen müssen.
 ZehnMinuten nach dem Start hörten die Signale auf.
 »Don spart Saft«, stellte Walt fest. »Fliegen Sie in gleicher Richtung weiter und geben Sie mir Bescheid, wenn wir ihn wieder empfangen.«
 Franklen, der Pilot, nickte. »Bis jetzt haben wir noch keinen guten Start. Die Sache ist noch ziemlich haarig. Wie die Zahlenjongleure sagen, muß das Schiff so zwischen viertausend und achttausend Kilometer pro Sekunde machen, sonst wäre es nicht so weit gekommen – und wahrscheinlich ist es jetzt im freien Fall, oder fast ohne Antrieb. Haben Sie irgendeinen Vorschlag für unseren Kurs?«
 »Klar. Jagen Sie uns mit sechs g bis auf fast zehntausend hoch. Dann bremsen Sie mit ein g auf etwa sechseinhalbtausend ab. Wir werden mit der Geschwindigkeit zwischen sechseinhalbtausend und achttausend pendeln, bis wir nahe an der Ariadne sind.«
 Einundvierzig Stunden später wendete die Relay Girl und begann abzubremsen.

Channing wandte sich an Kapitän Johannson. »Gehen Sie auf ein Viertel g herab. Das genügt, daß wir uns nicht ständig die Köpfe an der Decke einschlagen, und wir kommen länger mit den Kathoden aus. Immerhin haben wir noch eine beachtliche Reise vor uns. Ein paar Sekundenkilometer weniger bei einem halben g macht keinen großen Unterschied. Ich würde wetten, daß die Jungs von der Station bereits unterwegs sind.«

»Tun Sie, was Sie für richtig halten«, sagte Johannson. »Von jetzt an sind Sie der Boß. Sie kennen die Burschen von der Station besser als ich. Ich persönlich hätte ja noch auf eine Antwort gewartet, ehe wir etwas unternehmen.«

»Ich kenne Franks und meine Frau ziemlich gut – so gut, wie sie mich. Ich brauche mich nur in Walts Haut zu versetzen und weiß, was er tut. Und wenn Walt nicht daran denkt, dann Arden. Ich nehme an, daß sie unsere Signale empfangen haben und deshalb mit Volldampf herbeibrausen werden, bis etwa zur Hälfte des Weges, so wie sie ihn berechnen, werden sie bis zu zwischen fünf und sieben g beschleunigen und dann gleichermaßen abbremsen. Wir dürften sie frühestens in fünfzig bis siebzig Stunden sichten, und wenn es soweit ist, werden sie so schnell sein, daß es zwanzig weitere Stunden dauert, bis sie sich unserer Geschwindigkeit angepaßt haben. Wir senden die Signale in regelmäßigen Abständen, und wenn es kritisch wird, lasse ich das Elektronengeschütz pausenlos feuern und gehe dafür mit der Leistung herunter.«

»Sind Sie sicher, daß Sie die Zeit richtig berechnet haben?«
 »Nun, für Richtung, Geschwindigkeit und Entfernung können sie bestenfalls eine grobe Schätzung haben. Sie wissen, daß wir irgendwo hier außerhalb der Erdbahn sind. Sie werden berechnen, wie unser Kurs gewesen sein muß, um uns in der verstrichenen Zeit hierher zu bringen, und werden ein paar ungefähre Zahlen haben. Ich würde ja gern mit diesem Ding morsen, aber auf diese Entfernung ist da nichts drin; es ist schon viel verlangt, daß der Elektronenstrahl überhaupt ankommt. Außerdem versuchen sie uns ja anzupeilen, und nichts ist frustrierender, als das Anpeilen eines Senders, der dauernd ein- und ausgeschaltet wird. Wo sind wir jetzt?«
 »Am inneren Rand des Asteroidengürtels, etwa achtundvierzig Millionen Kilometer nördlich mit einem Bogensehnenkurs bei fünfundfünfzighundert Sekundenkilometer.«
 »Schade, daß Jupiter gerade nicht in der Gegend ist. Bis sie uns erreicht haben, dürften wir in seiner Umlaufbahn sein.«
 »Weiter«, meinte Johannson. »In sechzig Stunden haben wir über eine Milliarde Kilometer hinter uns und befinden uns trotz des Bogensehnenkurses näher am Saturnorbit.«
 »Ihre Bogensehne wird mehr und mehr zum Radius, je weiter wir nach außen kommen«, sagte Don in Gedanken versunken. »Entfernungsmäßig könnten wir bald Titan begrüßen.«
 Johannson wandte sich an den Schiffsarzt. »Wie sieht's aus?«
 »Ziemlich gut«, versicherte ihm Dr. McLain. »Wir haben eine recht ordentliche Sammlung von Knochen-, Rippen- und Schlüsselbeinbrüchen und Abschürfungen, Schrammen und Blutergüsse en gros. Tote hat es leider ebenfalls mehrere gegeben. Proviant und Wasser müßten noch eine gute Woche reichen, um so mehr, da sich jeder eher Gedanken um die Bergung als ums Essen macht.« Er drehte sich zu Channing um. »Sie können sich gar nicht vorstellen, welche Heilkraft die Worte Channing und Relaisstation Venus haben! Man hält Sie und Ihre Leute für wahre Wundertäter.«
 »Wieso, um Himmels willen?«
 »Ich habe nicht gefragt. Aber kaum hatte ich erwähnt, daß Sie einen Plan hätten, wie man die Relaisstation erreichen kann, waren sie sofort überzeugt, daß alles gutgehen würde.«
 »Können wir Ihnen irgendwie behilflich sein?«
 »Ich glaube nicht«, bedankte sich Dr. McLain. »Ihr Job ist, Hilfe herbeizuholen, das ist das Wichtigste, und Sie müssen sich ihm voll und ganz widmen, denn davon hängt alles ab. Und mein Job ist, mich um die Verletzten und Kranken zu kümmern.«
 »Okay«, murmelte Channing. »Aber es wird noch eine ordentliche Weile dauern, bis Hilfe hier ist.«
 »Wir können es erwarten.«
 »Ich hoffe, wir erschweren ihnen die Suche nicht, weil wir auf ein Viertel g heruntergehen«, brummte Kapitän Johannson.
 »Bestimmt nicht«, beruhigte ihn Channing. »Wir fliegen zwar unter einem leichten Winkel zu unserem früheren Kurs, aber die Abweichung ist nicht der Rede wert. Solange die Burschen unserer Strahlung folgen, finden sie uns auch. Das einzige, was wirklich störend ist, ist die Neigung des Fußbodens.«
 »Sie ist aber nicht übermäßig groß.«
 »Er würde überhaupt nicht schräg liegen, wenn wir den ganzen Antrieb laufen lassen könnten«, warf Darlange ein. »Wir machen normalerweise eine komplette Umkehrung, ohne auch nur einen Tropfen aus dem Schwimmbecken zu verschütten.«
 »Und die Passagiere merken es überhaupt nicht, außer sie schauen durch die Sichtluken.«
 »Machen Sie sich deshalb keine Sorgen«, sagte der Arzt mit leicht tadelndem Ton. »Ich bin doch eigentlich der einzige, den es wirklich bei der Arbeit behindern könnte. Aber ich finde, Hauptsache ist, der Boden ist noch ein Boden, dann stört es mich auch nicht allzusehr, wenn ich hin und wieder mal in eine Ecke schlittere.«
 »Wirkönnten ja an den Hilfstriebwerken für das Umdrehen des Schiffes herumbasteln«, schlug Don vor. »Sie ließen sich herunterbringen, so daß sie genau rechtwinklig zu unserer jetzigen Antriebsrichtung stehen. Wir haben jede Menge Zeit, und ich, jedenfalls, fühle mich wohler, wenn ich etwas tun kann.«
 »Keine schlechte Idee«, meinte Hadley. »Wollen wir's versuchen?«
 »Gehen wir es an!«

Dreißig Stunden, nachdem die Relay Girl die Station verlassen hatte, hielten Walt und Franklen Kriegsrat, bei dem Chuck Thomas die Hauptperson war.

»Wir sind fast fünfhundert Millionen Kilometer gekommen, und unsere gegenwärtige Geschwindigkeit ist ungefähr sechseinhalbtausend Sekundenkilometer«, sagte Walt. »Wir fliegen in Richtung Mars auf einem fast radialen Kurs, etwas nördlich der Ekliptik. Das bedeutet, daß wir über vierhundert Millionen Kilometer von der Sonne entfernt und somit bald am Asteroidengürtel sind. Ich denke, wir sollten unsere Beschleunigung noch etwa dreißig Stunden beibehalten. Was meint ihr?«

»Ich habe noch keine Veränderung in der Feldintensität bemerkt«, sagte Thomas. »Wenn sie nicht ihre Sendeleistung verringert haben, sind wir ihnen kaum näher gekommen. Wahrscheinlich müssen wir aber die Entfernung halbieren, bevor sich eine meßbare Änderung zeigt.«

»Sie dürften gut sechseinhalbtausend Sekundenkilometer drauf haben«, murmelte Walt. »Wenn wir uns ihrer Geschwindigkeit anpassen, werden wir sie nie einholen.«

»Wie weit kommen wir in weiteren dreißig Stunden mit sechs g?« fragte Franklen. »Und mit welcher Geschwindigkeit?«
 Schweigend kritzelten die beiden anderen auf Notizblöcke.

»Etwa dreizehnhundert Millionen Kilometer von der Sonne«, antwortete Franks.
 »Mit ungefähr dreizehntausend Sekundenkilometer«, fügte Chuck hinzu.
 »Ziemlich schnell, meint ihr nicht?« brummte Franklen.
 »Um dreißig Prozent zu schnell.« Walt fuhr sich über das Kinn. »Wenn wir bei unserer ursprünglichen Idee von zehntausend bleiben, wo werden wir dann sein?«
 »Das sind etwa fünfundvierzig Stunden nach dem Start, und wir wären ungefähr siebenhundertfünfzig Millionen Kilometer von der Sonne entfernt, nahe dem Jupiterorbit mit zehntausend. Das wäre die richtige Stelle zum Wenden. Bei einer Abbremsung von einem g auf sechseinhalbtausend Sekundenkilometer brauchten wir – hm, ungefähr neunzig Stunden. Nehmen wir drei g für zwanzig Stunden, dann kommen wir etwa fünfhundertsechzig Millionen Kilometer weiter, das macht dann mit den ursprünglichen siebenhundertfünfzig ...«
 »Was rechnet ihr Burschen eigentlich aus?« fragte Arden kopfschüttelnd.
 »Wo wir zu einem bestimmten Zeitpunkt sein werden und mit welcher Geschwindigkeit wir dorthin gelangen«, erwiderte Walt. »Wann bist du denn aufgewacht?«
 »Als euer Zahlengemurmel bei fünfhundertsechzig Millionen ankam. Obwohl alles sehr einschläfernd klang, beschloß ich doch, die Lider zu heben.«
 »Wir versuchen, unsere Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die Wirklichkeit abzustimmen. In gut fünfundvierzig Stunden wird sich herausstellen, ob wir recht haben.«
 »Nur gut, daß wir das ganze Weltall zum Herumkutschieren haben«, sagte Arden. »Aber seid ihr sicher, daß uns auch eine ganze Ewigkeit dazu zur Verfügung steht?«
 »Mach dir keine Sorgen, Arden. Die Signale kommen immer noch stündlich viermal, das bedeutet, daß sie nicht weiter beschleunigen. Ich möchte nicht gern mit fünftausend Sekundenkilometer an ihnen vorbeischießen, dann eine Woche mit Bremsen vergeuden, dann wieder beschleunigen und die Geschwindigkeit anpassen.«
 »Nun, ihr werdet schon wissen, was ihr tut. Wo ist eigentlich dieser Asteroidengürtel, von dem ich schon soviel gehört habe?«
 »Ein paar Millionen Kilometer südlich von hier. Die hellen Punkte, die wie Sterne aussehen, sind Asteroiden. Die allgemeine Vorstellung, daß der Asteroidengürtel nur so von kosmischen Trümmerstücken wimmelt, ähnlich wie bei den Saturnringen, ist natürlich Blödsinn. Wir werden bald daran vorbeibrausen und nicht einem einzigen dieser Trümmer nahe kommen.Der Raum ist groß genug für uns alle.«
 »Aber wenn alle von uns den gleichen Raum einnehmen wollen?«
 »Das könnt ihr tun und lassen, wie ihr wollt, ich schließe mich aus«, antwortete Walt grinsend.
 »Sind das Asteroiden, was da nach unten wandert?« fragte Arden und deutete.
 »Richtig. Wir sind im Norden von ihnen. Du kannst den Polarstern unmittelbar gegenüber sehen, dort! Die Sonne ist fast direkt unter uns, und der helle Punkt, den du sehen kannst, wenn du hochblinzelst, ist der Saturn.«
 »Wegen mir braucht ihr keinen Umweg zum Polarstern zu machen«, sagte Arden großmütig. »Ich persönlich ziehe das Kreuz des Südens vor. Aber Spaß beiseite, haben wir schon etwas erreicht?«
 »Die letzten dreißig Stunden brauchten wir zum Einholen«, erklärte Walt. »Bis jetzt flogen wir rückwärts, sozusagen. Von nun an werden wir den Abstand verringern.«
 »Das Warten macht mich fertig«, sagte Arden stöhnend. »Wenn ich nur etwas tun könnte.«
 »Wir könnten essen«, schlug Walt vor. »Mein Magen knurrt. Wenn ich's recht bedenke, habe ich noch keinen einzigen Bissen zu mir genommen, seit wir die Station verlassen haben. Arden, ich ernenne dich hiermit zum Kombüsenchef. Wenn du Hilfe brauchst, kannst du dir Jimmy aus der Kuppel holen.«
 »Hilfe? Wofür?«
 »Dir das Essen aus dem Herd zu heben. Don muß ja einen eisernen Magen haben!«
 »Für deine Verleumdung solltest du eigentlich überhaupt nichts bekommen! Aber nein, ganz im Gegenteil, ich werde dir beweisen, was ich für eine gute Köchin bin. Sobald ich einen Dosenöffner finde, bekommen wir unser Frühstück.«
 »Mach mir lieber ein Mittagessen«, bat Chuck. »Wir waren die ganze Zeit auf.«
 »Auch gut. Dann gibt's eben eine kombinierte Mahlzeit, angefangen mit Orangensaft bis zur Eiskrem. Aber bitte, laßt es mich gleich wissen, wenn sich was tut, ja?«
 »Ich verspreche es dir«, versicherte ihr Walt ernst. »Mach dir keine Sorgen. Irgendwann werden wir sie schon einholen.«
 »Hadley, wieviel Schicht haben wir auf diesen Kathoden?« fragte Don. »Nicht allzuviel, anfangs hatten wir etwa zwanzig g-Stunden. Dann gingen wir für zwanzig Stunden auf ein halbes g herunter und nun fliegen wir mit einem Viertel g, das bringt uns demnach auf etwa vierzig Stunden.«

»Gut. Sollte es dazu kommen, daß wir zwischen Bodenandruck und Signalkanone wählen müssen, dann hat die Kanone den Vorrang. Die Kathoden geben uns noch etwa acht Stunden, und da sich inzwischen jeder an das Viertel g gewöhnt hat, könnten wir es auf ein Achtel herunterschrauben, dann blieben uns noch sechzehn Stunden.«

»Ihre Kanone sendet noch?«
 »Soweit ich es beurteilen kann, ja.«
 »Wir könnten ein wenig Strom sparen, indem wir

das Licht auf Sparflamme setzen.«
 »Das ist ein Vorschlag! Johannson, schicken Sie
 bitte einen Ihrer Männer durchs Schiff, damit er alles
 nicht unbedingt nötige Licht ausschaltet, das dürfte
 gut drei Viertel sein und wird uns ein paar Kilowattstunden sparen. Und noch etwas: Ich werde in etwa
 fünf Stunden anfangen, das Signal ständig zu senden.
 Wenn die Jungs sich schon in der Nähe befinden,
 werden sie es als Richtungsweiser brauchen.« »Wissen Sie, Channing, wenn alles klappt, verdanken wir es allein reinen logischen Folgerungen«, sagte
 Johannson.
 »So ganz rein sind sie nicht.« Channing lachte. »Ich
 gehe von zwei bekannten Tatsachen aus. Die eine ist,
 daß ich Walt Franks kenne, und die zweite, daß er
 mich kennt. Der Rest beruht darauf, daß die Jungs auf
 der Station den Raum bis zum letzten Zoll kennen
 und die Wahrscheinlichkeitstheorie ebenfalls. Wir
 werden bald von ihnen hören, oder ich habe mich
 sehr geirrt. Sie werden schon sehen!«
 »Ja«, sagte Kapitän Johannson gedehnt. »Wir werden sehen.«

Chuck Thomas schob seine Berechnung zur Seite und sagte: »Wir kommen ihnen schon eine ganze Weile näher. Durch die letzte Fünfminutensendung kann ich nun auch die Richtung bestimmen. Franklen soll das Schiff auf diesen Kurs drehen, dann kann es nicht mehr lange dauern, bis ihr Strahl uns direkt trifft.«

»Wir nähern uns ihnen asymptotisch«, bemerkte Walt. »Ich wollte, ich wüßte, wie groß unsere Geschwindigkeit im Verhältnis zu ihrer ist.«

»Walt«, fragte Arden, »wie nahe muß ein Raumschiff sein, daß man es sehen kann?«
 »Du meinst, wie weit? Ich glaube nicht, daß das jemals ausprobiert und niedergelegt worden ist. Aber wir können es uns leicht ausrechnen. Grob geschätzt würde ich jedoch sagen, wir müßten die Ariadne in einer Entfernung von etwa fünfzehnhunderttausend Kilometer sehen.«
 »Und bei sechstausendvierhundert Sekundenkilometer wird sie innerhalb einer halben Sekunde wieder aus unserer Sichtweite verschwunden sein?«
 »O nein, denn sie befindet sich ja auf einem ziemlich gleichen Kurs mit einer unbekannten, aber hohen Geschwindigkeit. Von ihr im Verhältnis zu unserer hängt es ab, wie lange wir sie sehen können.«
 »He, Walt«, meldete sich Chuck Thomas. »Die Intensität von Dons Strahl ist auf ein Viertel heruntergegangen, dafür gibt es keine Unterbrechungen mehr. Bedeutet das irgend etwas?«
 »Könnte sein, daß sie Schwierigkeiten haben. Entweder geht ihnen der Saft aus und sie möchten, daß wir uns beeilen, oder sie nehmen an, wir sind schon nahe genug, und sie können Strom sparen. Auf jeden Fall werden wir uns jetzt noch stärker reinknien. Wie kommen die Männer an den Funkpeilern voran?«
 »Prima. Sie haben die Richtungspeilung übernommen und sind überzeugt, daß wir genau richtig liegen.«
 »Irgend etwas zu sehen, Jimmy?«
 »Noch nicht. Aber die Jungs am Elektroskop behaupten, daß der Empfang trotz der Viertelkraft kolossal ist.«
 »Ruh dich ein wenig aus, Jimmy. Es dauert noch eine Weile, bis wir nahe genug heran sind, daß du sie sehen kannst. Wie schaut es mit dem Radar aus?«
 »Das wird immer noch von ihrer Strahlung überlagert«, antwortete der Techniker am Radar. »Wie können wir eine Reflexion herausfischen, wenn sie selbst viel stärker sind? Der ganze Schirm leuchtet. Und der Himmelsglobus vom Meteordetektor natürlich auch. Ich mußte ihn abschalten, sonst würden wir niemals unseren Kurs halten können. Wenn jetzt ein Meteor kommt, wird er nicht angezeigt, und ...«
 Die Relay Girl schlingerte plötzlich erschreckend. Im ganzen Schiff klapperte alles nicht Niet- und Nagelfeste auf den Boden. Jeder griff nach dem nächstbesten Halt, und dann hatte das Schiff sich wieder gefangen.
 »Puh!« stöhnte Franks. »Das muß ein ganz ordentlicher Meteor gewesen sein!«
 »Meteor?« echote Jim. »Das, mein Freund, war die Ariadne höchstpersönlich!«
 »Kannst du es beweisen?«
 »Und ob«, antwortete Jimmy. »Ich hab' sie doch gesehen – ich sehe sie immer noch!«
 »Franklen!« brüllte Walt, »gehen Sie auf sieben g und richten Sie sich nach Jimmys Anweisungen. Chuck, versuch, ob du aus deinem Gerät etwas Vernünftiges herausholen kannst. Ihr heiligen Raumgeister, bei einer Kubikmillionmillionmillion Megaparsec, die uns zur Verfügung stehen, sind wir so genau, daß wir fast mit ihr zusammenstoßen. Wer behauptet da noch, daß Funkpeilung keine exakte Wissenschaft ist? Wer sagt, daß wir ...«
 »Walt, wir lassen sie weit zurück.«
 »Okay, Jimmy, kannst du mir in etwa sagen, wie hoch ihre Geschwindigkeit im Verhältnis zu unserer ist?«
 »Wie lang ist die Ariadne denn?«
 »Zweihundert Meter.«
 Jimmy schwieg eine Weile, ehe er sich wieder meldete. »Sie ist wieder außer Sichtweite, aber ich schätze, sie fliegt mit elfhundert Sekundenkilometer.«
 »Bei sieben g müßten wir in vier Stunden mit ihr gleichgezogen haben.«
 »Und dann so lange abbremsen, bis sie uns einholt?«
 »Nein«, erwiderte Walt. »Ich nahm das Maximum, glaube jedoch nicht, daß sie wirklich so schnell ist. Nach vier Stunden wenden wir und warten, bis sie erneut in Sicht ist, dann pendeln wir wieder mit der Beschleunigung. Innerhalb von zehn Stunden müßten wir uns ihrer Geschwindigkeit angeglichen haben, wenn nicht, wird Franklen gefeuert.«
 »Wenn nicht, kündige ich selber!« erklärte der Pilot.
 »Wir müßten sie jetzt eigentlich über Funk erreichen können«, meinte Walt.
 »Können wir!« brüllte der Funker. »Channing hat sich schon gemeldet. Er sagte: ›Welch ein Zufall, euch hier zu begegnen.‹ Was soll ich antworten?«
 »Sagen Sie: ›Haben wir die Ehre, mit Dr. Channing zu sprechen?‹«
 Channings Stimme kam durch das Schiffsprechgerät, nachdem der Funker die Verbindung hergestellt hatte. »Stimmt – wo habt ihr euch so lange herumgetrieben?«
 »Unser Boß war ausgeflogen, ohne ihn sind wir hilflos«, antwortete Walt.
 »Was hab' ich nur für Leute! Ich kann ja nicht einmal einen kleinen Ausflug machen, ohne daß ihr durch das ganze Sonnensystem galoppiert.«
 »Wir wollten uns nur die schöne Gegend ansehen, da ist schließlich nichts dabei, oder? Aber wie sieht es mit dir und den anderen aus?«
 »Alles ziemlich in Ordnung. Was habt ihr vor, wenn wir erst nahe genug sind, daß wir uns mit Steinen bewerfen können?«
 »Wir haben eine ganze Schiffsladung voll Batterien und einen Doppelsatz Kathoden, außerdem massenhaft Gravanol – ihr werdet es brauchen – und wir auch. Bis unsere Spritztour zu Ende ist, werden wir so weit draußen sein, wie noch niemand vor uns je war.«
 »Tatsächlich? Kannst du genaue Zahlen nennen? Wir konnten hier nur schätzen und hoffen. Stimmen elfhundert Millionen?«
 »Fast eins Komma vier Milliarden kommt eher heran. Mit sechs g legt ihr noch etwa zweihundertvierzig Millionen zurück, ehe ihr anhalten könnt. Nehmt zweiundzwanzig Stunden bei sechs g – und dann noch mal zweiundzwanzig bei sechs. Das müßte euch wieder hierher zurückbringen, aber in der anderen Richtung bei gleicher Geschwindigkeit. Zählt die letzten zweiundzwanzig Stunden ab, dann seid ihr eintausendsechshundert Millionen Kilometer von der Sonne entfernt, wenn ihr nach den ersten zweiundzwanzig Stunden bei sechs g zum Halten kommt. Das ist etwa dreihundertzwanzig Millionen Kilometer außerhalb des Saturnorbits. Zurück sind das zweiundvierzig Stunden mit sechs g, dann umdrehen und weiter. Bis dahin sind wir so nah, daß wir jeden Planeten nach Belieben anfliegen können. Du willst vermutlich zur Erde, und wir kehren zur Station zurück. Du kannst natürlich auch zu uns umsteigen.«
 »Ja, das werde ich auch tun. Den Flitzer kann mir jemand von der Erde bringen«, erwiderte Channing. »Wie geht es Arden?«
 »Mir geht es gut, du – du Raumstreicher! Warte nur, bis du wieder zu Hause bist!«
 »Aber Arden! Ich dachte, du würdest dich freuen, wenn du mich wiederhast.«
 »Mich freuen?«
 »Aber Arden ...«
 »Sag nicht immer ›aber Arden‹, du Herumstreuner! Da glaubt man, man hätte einen verläßlichen Mann, und dann muß man ihm durch das ganze Sonnensystem nachjagen. Na warte nur! Sobald du erst wieder vor mir stehst, Don Channing, werde ich – werde ich mich an deiner Brust ausheulen. Beeil dich, ja?«
 »Ich bin so schnell wie möglich bei dir, Liebling«, versicherte er ihr, ausnahmsweise einmal ernst.
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Captain Cramer ist ein Starky. Zusammen mit vielen anderen Veteranen des atomaren Holocausts lebt er in der Nervenheilanstalt Kenmore, die zu den ausbruchssichersten Institutionen der USA gehört. Der Captain hat sich mit seiner lebenslänglichen Gefangenschaft abgefunden – bis zu dem Tage, da er die mentalen Signale eines zurückgekehrten Astronauten empfängt. Denn jetzt weiß Cramer, daß er ausbrechen muß, um etwas zu bekämpfen, das schlimmer und schrecklicher ist als alles, was bisher über die Menschheit gekommen ist.

Die TERRA-Taschenbücher erscheinen alle zwei Monate und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
  
cover.jpeg
k.
George 0. Smith .






